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]Sr. 199. Karlsruhe , Dienstag den 28. Huguft 1906. 26. Jahrgang .
Hngft vor der Jugend .

Ein Mann , der auf den Namen Gustav AdolfErdmann hört , macht auf 34 Seiten einer Bro¬
schüre : Die Politik in der Volkserziehung* ) einen
„ Vorschlag zur Bekämpfung der fozialdemokratt-fchen Jugendagitation "

. Weil sich der Parteitag in
Mannheim ernstlich mit Erziehungsfragen beschäf¬tigen wird , lohnt es sich, zu schauen , was GustavAdolf, der sich als Retter deS bedrohten Reiches der
„Kultur und Freiheit " produziert , neues zu sagenweiß. Um es gleich zu sagen, Gustav Adolf ist nichtnur „wert , den Namen Deutscher zu tragen "

, er istsogar würdig , vom Reichsverbande zur Erwürgungsämtlicher vaterlandslosen Gesellen als Wander-und Reiseprediger verpflichtet zu werden. Gleich imVorwort konstatiert er mit Ingrimm , daß der Par¬teitag in Jena vorübergegangen sei, „ohne der Pa »tci durch innere Spaltung die Schwächung zubringen , auf die Optimisten der bürgerlichen Par¬teien wie auf ein ihnen als Lohn für ihre Untätig¬keit zukommendes Wunder gläubig rechneten "
. Mitdem Zorn eines Predigers in der Wüste ruft GustavAdolf denen zu , die gegen die „weit ausholendeStrategie der sozialdemokratischen Parteileitung "

eine „unglaubliche Vogelstrauß-Politik " anwenden,es sei „ein geradezu frevelhafter Selbstbetrug , von' einer Abnahme der sozialdemokratischen Stimmen
zu fabeln , wo jeder Tag uns die unanfechtbaren Be¬
weise vom direkten Gegenteil bringt , wo überall die
Sozialdemokratie an Boden und Stimme in den
gesetzgebenden Körperschaften gewinnt , ja sogarschon zur Majestäts - , also zur regierenden Parteizu werden droht"

. Aber der Schrecken schrecklichsterist dann das Furchtbare : „Unter den mehr als 120
Anträgen für den Parteitag befanden sich zwei , dieden höchsten Grad von Aufmerksamkeit der Allge¬meinheit beanspruchen. Sie bezweckten einen Par¬teibeschluß über die Erziehung der Jugend zurSozialdemokratie und das Hineintragen der sozia¬listischen Propaganda in die Armee"

. In dieserhöchsten und letzten Not erscheint Gustav Adolf als
„Wabrer der heiligsten Güter "

. Er hat sich seineSt .-Georgs -Rüstung anschnallen lasten und rücktnüt seinen Waffen in den Ring : „Die folgendenBetrachtungen wollen einer Idee die erste , vor¬läufige Gestaltung geben , die mir berufen erscheint,der heraubrandenden sozialistischen Woge einen
festen Tamm entgegenzusetzen , ohne Haß und
Zwietracht zu säen .

"
Gustav Adolf macht den Anfang , indein er garkräftig mit der „modernen" Schule ins Gerichtgeht. Was er sagt, ist nicht neu , aber zum größtenTeil richtig. „Mit welchen Unsummen übcrflüs-

sigen und tatsächlich nur zum baldigen Vergessen ge¬eigneten Lehrstoffes werden unsere Kinder gequält,und auf der anderen Seite : wie viel Wissenswertes,das für das Verständnis des Lebens von hoher Be¬
deutung ist, wird ihnen vorenthalten .

" Schade ,daß die erste Seite nur flüchtig gestreift wird . Hierhätte der Verfaster glänzende Proben von päda¬gogischem Talent zeigen können . Die zweite Seitekommt ausreichend zu ihrem Rechte . Natürlich aus¬
schließlich im Sinne Gustav Adolfs . Und also ist eserklärlich, daß er nicht etwa fordert : Die Schulesoll aufhören , lediglich eine Dressur- und Massen¬abrichtungsanstalt zu sein , die sich immer noch derholden Illusion hingibt , durch brutale Vergewalti¬gung des kindlichen Geistes „vaterländisch, sittlichund religiös " zu „ erziehen"

: die Schule soll sich dasZiel setzen , aus Kindern vollwertige, geistig und
*) Verlag von W . Süsserot , Berlin .

Die Butter feines Kindes .
Von Friedrich Thieme .

14) - (Rachdr . verb .)
(Fortsetzung.)

Ihr (Maries ) weiches Herz zerfloß tu Teil¬
nahme ob des Weh 's , das sie ihm unter dein Druckeder Not hatte zufügen müssen , so wollte sie denn
wenigstens alles tun , was in ihren Kräften stand,um ihm die Lasten seines schwierigen Berufs durchliebevolle Pflege und Aufnierksamkeit zu erleichtern.Sie wußte nicht , ob ihre Bemühungen anerkannt'und verstanden wurden, sie wußte nicht einmal , obKurt , der so verdrossen und gleichgiltig neben ihrhinlebte, dieselben bemerkte, aber sie fragte auch- nicht nach all dem , denn sie wollte ihn nicht demiitt-
gen , sondern nur erfreuen . Als Arzt verdiente er,wie sie ^ich schon nach kurzer Zeit überzeugte, ihreund aller Menschen höchste Achtung, er besaß hervor¬
ragende Kenntnisse und widmete sich seiner Tätig¬keit mit größter persönlicher Aufopferung und
voller Ueberzeuguug. Kein Weg war ihm zu weit ,keine Nacht zu rauh , auch wenn die Miktel der Hilfe¬
suchenden keinerlei klingenden Ersatz versprachen .Seine ärztliche Gewissenhaftigkeit bekünnnerte sich
nicht um Stand tiud Reichtum, er übte seinen Berufüberall mit Wohlwollen und Liebenswürdigkeit aus
und gerade diesen Eigenschaften verdankte er sein
Ansehen und seine Popularität .

Wie innig erquickte sich das edle Herz der jungenFrau an diesen Wahrnehmungen ! Sie wäre so
... stolz gewesen , einem solchen Mann anzugehören , ihrs einziges Streben lväre dahingegangen , seiner wür -' dig zu sein . Warum mußte das Schicksal ihre In¬nigkeit so grausam zerreißen , warum sie zu der

schmerzlichen Rolle verurteilen , seine Feindin und
Bedrückerin zu sein , wo sie doch in Hingebung und
Leidenschaft für ihn dahinschmolz ? Kurts Em-

\ pfindungen in all dieser Zeit waren anderer Art .'* Während der ersten Wochen beherrschte ihn seinZorn über die aistgedrungene lästige Fessel und denerlittenen kostbaren Verlust bis zur Erbitterung .

seelisch gesunde Menschen zu erziehen. Sondern
Gustav Adolf fand : „Wer die Tätigkeit unsererSchulen beobachtet , dem muß ganz entschieden auf¬fallen, daß sie einer der wichtigsten modernen
Lebensangelegenheiten auch nicht das allergeringsteInteresse widmet, nämlich der Vorbildung zu ver¬
ständnisvollen Staatsbürgern .

"
Die patrioftsche Teufelsklaue zeigt sich darin , daßder Ton auf das „verständnisvolle " zu legen ist.

Gustav Adolfs verständnisvoller Staatsbürger sieht
nämlich einem waschechten und durchaus unentweg¬ten Kriegervereinsbruder oder einem Hurra¬
patrioten ähnlichen Kalibers ähnlich, wie ein Ei
dem andern.

Erdmann ist ein Mann , der mit den Tatsachen
rechnet. Er tadelt eS, daß sogar die Kanzel nicht
selten dazu mißbraucht wird , das Lesen und Halteneines strammen Parteiblattes bestimmter Richtung
der andächtigen Gemeinde zur Pflicht zu machen.
„Wo ein solcher Unfug getrieben wird , darf man,ohne ungerecht zu sein, auch noch weiteren und
größeren Unfug annehmen, da darf man mit der
Wahrscheinlichkeit rechnen , daß durch diese Presse
auch unmittelbar auf di« politische Entwicklung der
Kinder eingewirkt wird .

" Erdmann ist gnädig undnennt daS Unfug . Eine Steigerung sieht er in der
„unbestreitbaren Tatsache, daß es Väter gibt , diein ihrem ungeheuerlichen Parteifanatismus ihrenKindern zu Hause eine regelrecht parteipolitische
Geistesdressur erteilen , ihren Geist also in spanischeStiefel schnüren und ihrem Auge den freien , eigenenUmblick rauben .

"
„Ungeheuerlichen Parteifanatis¬mus " duldet das zartbesaitete Gemüt GustavAdolfs nur dorten , allwo er sich gegen „vaterlands¬

lose Gesellen " wendet : denn, so fährt der Verfasserfort, „den höchsten Grad der Gefahr aber für denStaat und das allgemeine Volkswohl muß mandarin erblicken, wenn die parteipolitische Erziehungoffen in da8 Agitationsprogramm einer politischenPartei ausgenommen wird, noch dazu einer Partei ,die einen ausgesprochen revolutionären Charakterträgt . DaS ist seit einiger Zeit von der Sozial¬demokratie geschehen".
Wir wollen nicht mit dem Verfasser rechten , wieweit und in welchem Sinne das „seit einiger Zeitvon der Sozialdemokratie geschehen" ist : es wird

auch wohl keinen großen Nutzen haben, den HerrnGustav Adolf Erdmann und alle, die ihm Brüderim Geiste sind , recht eindringlich auf die von KlaraZetkin und Heinrich Schulz veröffentlichten Leit-
sätze zum Thema : Volkserziehung und Sozialdemo¬kratie zu verweisen. Folgen wir also in Friedenden Pfaden , die Gustav Adolf Rettergeist schreitet .

In Anlehnung an das Kaiferwort nach demBremer Attentat 1901 , in dem es hieß : „Der Re-
spekt vor der Autorität fehle . Die Kritik an Maß -nahmen der Regierung und der Krone erfolge inder schroffsten, verletzendsten Form . Hieraus er¬
wachse die Unklarheit und Demoralisation derJugend . Von der Schule beginnend, müsse Wandelgeschaffen werden" , . fordert Gustav Adolf : „DieSchule muß die politische Erziehung der Jugendund damit des ganzen Volkes in die Hand nehmen,und geeignete Faktoren müssen unter staatlicherFürsorge dieses ebenso notwendige als segenver¬sprechende Werk in planmäßiger Weise fortsetzen .

"
Wenn Gustav Adolf sich auch ein wenig wundert,wie merkwürdig „wenig befruchtend" jenes Kaiser-wort gewirkt habe , erwartet er doch von feinemeigenen patriotischen Vorschlag „die HeranwachsendeGeneratton zu einem durch und durch nationalenDenken, Fühlen und Handeln zu erziehen" .
Zwar äußerte er diese nicht durch Worte und Hand¬lungen, aber sein ganzes Wesen trug den Stempelfinsteren Trotzes und offendkundiger Gering¬schätzung .

Zu feinem eigenen Erstaunen war es nicht dertiefe , aufrichttge Schmerz getäuschter Liebe , der inihm aufloderte , er mußte sich selbst gestehen , daßer mehr die blendenden äußeren Eigenschaften Lau¬ras , als ihre seelische Individualität geliebt hatte :seine Sinnlichkeit und sein Ehrgeiz zogen ihn zu derüppigen, vornehmen Schönheit hin, ohne daß seinHerz mit dem ihrigen eine innigere Verbindungeinging, ja ohne daß die inneren Sympathien derbeiden Liebenden einander begegneten oder die deseinen den anderen interessierten. Für ein so liebe¬volles , ernstliches Jnsichversenken, loie es einst zwi¬schen ihm und Marien stattgehabt , war die Dauerihrer Bekanntschafteine zu kurze gewesen , die gegen¬seitige Neigung hatte sich nicht genug vertieft , alsdaß die Trennung den Geschiedenen allzu herbeWunden hätte schlagen können . Dagegen bäumte
sich sein Stolz gegen den Verlust der Freiheit seinesEntschlusses , gegen den Zwang auf , dem er sichfügen mußte, und wenn sich damit zuweilen einwirklicher Schmerz vermischte , so galt er in derHauptsache der so angebeteten imponierenden Er¬scheinung einer bochstehenden Dame , nach deren Be¬
sitz in seiner Jugend alle seine Träume und Wünschestrebten .

Die Unbehaglichkeit seiner Stimmung steigertedie immer wachsende Furcht vor den gesellschaftlichenKonsequenzen seines Schrittes . Er war ehrgeizig,ja bis zu einem gewissen Grade eitel und infolge-
dessen im höchsten Maße gegen Tadel empfindsam.Die Qualen , die er täglich ausstand , in der ihn ewigbeunruhigenden Scheu, zur Rede gestellt , ausge-
forscht oder gar infolge der Affäre bekrittelt und
verächtlich gemacht zu werden, bildeten eine fürch¬terliche , aber wohlverdiente Strafe für seineSchwäche und rächten so ohne ihr Wissen die jungeFrau für die ihr bereiteten Leiden.

Sicherlich übertrieb sein Pessimismus zu eigener
Peinigung «ic Wirkungen seiner Handlungsweise in

Und endlich auch gebührt der kreißende Berg seinMäuSlein : „Man darf versichert sein : alle Schülerin höheren und niederen Schulen würden mit einer
wahren Begeisterung an freien Unterhal -
tungsstunden über wichtige Zeitfra¬
gen teilnehmen. " Das ist deS patriotischen Pudels
patriotischer Kern.

Die freien Unterhaltungsstunden , in denen
Lehrer und Schüler (vom 12. Lebensjahre an !)
„wichtige Zeiftragen "

„besprechen "
, sind päda¬

gogische Wunder. In ihnen soll angeblich „Rede-
und Gewissensfreiheit" herrschen . Fremde Ansichten
sollen nicht durch schroffe Abweisungen mundtot ge¬
macht werden ; aber — „allem unnationalen Wesen
soll mit überzeugenden Gründen der Vernunft ,durch unanfechtbare Beispiele aus der Geschichte,der Volkswirtschaftslehre nachdrücklich zu Leibe ge-
gangen werden"

. „Gewisse, äußerst wichtige stati¬
stische Daten " (kaiserliche Flottentabellen ? ?) sollen
so häufig und eindringlich wiederholt werden , „daß
sie sich allmählich dem Gedächtnis der Kinder mühe¬los einprägen und schon durch ihre Kenntnis das
Heranwachsende Geschlecht, in den Jahren der poli¬
tischen Reife vor manchem falschen Urteile und vor
mancher daraus sich ergebenden verkehrten und die
Interessen des Staates wie der Bevölkerung schädi¬
genden politischen Spaltung bewahren"

. O ja,Gustav Adolf ist nicht etwa so dumm, wie er vonweitem auSsieht I Solche Art Dressur auf den
rechten Patrioten soll „ mindestens bis zum Ein¬tritt in den Militärdienst gesichert" sein . Und da¬mit sich niemand schnöde und heimtückisch der Er¬
ziehung znm Patrioten entziehe , „ sollte kein Staats¬
angehöriger von einem gewissen Zeitpunkte an das
Wahlrecht ausüben dürfen, der nicht den Nachweis
zu führen vermag, bis zu seinem vollendeten 17.Lebensjahre, oder , .falls er nicht zum Militärdienstetauglich fst , bis zum vollendeten 18. an den freien
Belehrungen (also entpuppen sich jetzt schon die
„Unterhaltungen " zu „Belehrungen " II ) über Zeit¬fragen teilgenommen haben" . Sie sind ein sehrkühner Herr , Gustav Adolf!

In der Kaserne soll die Abrichtung fortgesetztwerden : der Offizier als patriotischer Schulmeister ;patriotische Traktätlein und ähnliche erbaulicheSachen.
Und also soll eS sich erfüllen : „Nachdem die

Sozialdemokratie der bürgerlichen Gesellschaft , und
somit dem Staate , in Jena ganz unverblümt den
rücksichtslosen Krieg erklärt und ihre Rekrutie¬
rungstaktik mit dem Uebermute' der Ueberlegenheit
( !) enthüllt hat, bleibt gar nichts anderes übrig ,als daß der Staat mit seinen gewaltigen Mitteln
zur gleichen Waffe behufs Abwehr greift . Jegründlicher dies geschieht, um so sicherer ist der Er¬
folg : denn bisher hat auf die Dauer noch stets die
größere Bildung und der klarere Verstand über die
Halbbildung , Phrase und die blinde Leidenschaftden
Sieg davon getragen.

"
Da Gustav Adolf im unentwegt nationalen

Kriegervereinsbruder sein Ideal sieht , hat man fol¬
gende Attribute eines Kriegervereinsmitgliedes zumerken und zu ehren : größere Bildung , klaren Ver¬
stand , Weisheit und sehende Leidenschaft . Hurra !
Hurra ! Hurra !

Erdmann ahnt , daß es bis jetzt an Lehrern fehlenkönnte , die sich willig dazu hergeben, Kinder solchen
patriotischen Abrichtungskuren zu unterwerfen .Sein Gemüt trägt sich mit richtigen Ahnungen . Es
soll nicht geleugnet werden, daß eS servile Lehrergibt, die jedem Wink von oben mit krummen Rücken
„freudig" ' gehorchen . Aber man würde der deut¬
schen Lehrerschaft bitter unrecht tun , wollte man

außerordentlichem Grade, immerhin steht die Tat¬
sache fest, daß die öffentliche Meinung , soweit sie
sich für den Fall interessierte, sich nicht nur ziemlichlebhaft beschäftigte , sondern auch den Arzt über die
Existenz dieser Teilnahme nicht ganz im Unklaren
ließ. . Es fielen hier und dort Andeutungen und
Hinweise, wenn auch nicht gerade in direkt ver¬
letzendem Sinne , im Gegenteil, der Doktor hörteüber den Abbruch seines Verhältnisses mit der
reichen Kommerzienratstochter eine ganze Reihezweideutiger, aber doch nur in zustimmender Rich¬
tung zu deutende Bemerkungen, die ihm das schlaue
Lächeln , mit welchem einige seiner Bekannten schonfrüher die Mitteilung der Einstellung seiner Be¬
ziehungen zu ihr empfingen, wieder lebhaft inS
Gedächtnis riefen.

Was bedeutete dieses vielsagende Lächeln ? Oder
verstellte man sich nur gegen ihn im strikten Ver¬
folg des in der modernen Gesellschaft fast überall
herrschenden Gebrauchs, immer demjenigen Recht
zu geben , der zufällig zur Stelle ist?

Jedenfalls mußte Kurt bald selbst zu der Einsichtgelangen, daß ihm seine übertriebene Aengstlichkeitwieder einmal einen Streich gespielt . Seine Praxislitt weder durch seine Verehelichung, noch büßte er
sonderlich an Ansehen in der Stadt ein . Daß die
früheren häufigen Einladungen in Familienkreisein der ersten Zeit ausblieben, durfte ihn mit Rück¬
sicht darauf , daß dieselben vielfach dem unvermähl¬ten Arzte galten und daß er seine Verbindung so
heimlich und rasch vollzogen und seine Frau nir¬
gends eingeführt hatte, nicht Wunder nehmen. In
gewissen Kreisen mochte ja wohl eine Stellung der
früheren Beziehungen die Wirkung sein, in anderen
zögerte man vielleicht bis zur Anerkennung der
jungen Frau von anderer Seite — im großenganzen war cs aber eher der Doktor, welcher seinebisherigen Verkehrskreise mied , als daß ' er vonihnen gemieden wurde, obgleich er sich natürlichdie Facta so viel als möglich zu seinen Ungunstenauslegte . Selbst aber, wo man eine schwankendeHaltung eitmahm, bedurfte man seiner ärztlichenKunst viel zu nötig, als daß man sich im Ernst

leugnen, daß es unter ihnen Männer gibt , die dochein tieferes Verständnis von den Aufgaben und
Pflichten der Schule haben , als Erdmann es bei
ihnen vorausseht. Um die jungen Lehrer für die
Zwecke gefügig zu machen, für die Erdmann sie zumißbrauchen gedenkt, will er sie — Wanderlehrernüberantworten . Er vergißt nur , noch hinzuzufllgen,daß der Reichsverband solche Wanderlehrer für in
Patriotismus zu unterweisende Lehrer auf dieBeine zu bringen hätte.

Warum wir von der Gustav-Adolf-Schrift in soeingehender Weise Notiz genommen haben? Sie
ist ein Symptom der Angst und des Entsetzens vorder Werdekraft und der Rührigkeit der Sozialdemo¬kratie. Alle stillgehegten Hoffnungen auf „ Spal¬tungen " find zuschanden geworden ; weiter und wei¬ter zieht die Partei des klassenbewußten Prole¬tariats ihre Kreise , höher und höher steigt die
Sturmflut des „Umsturzes "

. Schon einmal wurdedie Schule zum Kampfe gegen die Sozialdemo¬kratie mobil gemacht — ohne Erfolg . Man liefertdie Schule mit gebundenen Händen der Kirche aus ,stopft unglaubliche Quantitäten „gesinnungsbilden¬den" Unterrichts in wehrlose Kinderseelen hinein —
ohne Erfolg . Noch einmal stößt Ritter GustavAdolf in die patriotische Posaune , um aus der
Schule ein Arbeitsfeld des gloriosen Neichsver -
bandes zur Umsturzausrottung zu machen . Was
die Schule verhindert und verhindern soll — das
Leben ruft und weckt es , erzieht das Proletarierkind
zum Klassenkämpfer . Um den Heranwachsenden die
schwersten und schmerzlichsten Kämpfe zu ersparen ,wollen wir bewußten Einfluß auf die Entwicklungder Heranwachsenden ausüben , ihre Blicke demLeben öffnen , die Binden zerstören und zerreißen,mit denen unberufene Hände ihre Augen dem Leben
verschließen wollen . Aus der rührenden Besorgnis
jener Leute vom Schlage Gustav Adolf Erdmanns
um die Erziehung der Heranwachsenden Generation
spricht nichts anderes als — die laute Angst vor der
Jugend .

Badifcbe Politik .
Der Staat als Arbeitgeber.

Die Bad . LandeSztg . berichtete dieser Tage :
Einige Beispiele mögen beweisen, welche Löhne

badische Unterbeamte erhalten . So bezieht ein
Wagenwärter nach dreijähriger Lehrzeitals Schlosser und zweijähriger Beschäftigung in
einer staatlichen Reparaturwerkstätte täglich 2,50Mark Anfangsgehalt und kein Wohnungsgeld .
Ebenso schlecht sind die Schaffner be¬
zahlt, welche doch stets mit einem Fuße im Grabe
stehen und einen aufreibendenDienst mitzumachen
haben. Ein B a h n w a r t erhält gar nur ein
Anfangsgehalt von 55 Mk . proMonat . Zuwenig zum Leben und zu viel zum Sterben !
Sehr richtig I Mit solchen Löhnen rann manim Zeitalter des Lebensmittelwuchers nicht einmal

sich selbst, geschweige eine Familie ernähren . Weraber trägt denn mit die Schuld, daß der Staat noch
solche Hungerlöhne zahlt? Wer hat die petitionie¬renden Arbeiter und Unterbeamten der badischen
Eisenbahnen über ein Jahrzehnt lang niit
„Wohlwollen" abgespeist ? Wer getraut sich heute
noch nicht, dem S y st e m , das solche Zustände zei¬tigt und noch fort und fort aufrecht erhält , endlicheinmal zu Leibe zu gehen? Und wer hat der T a -
rifreform zugestimmt , welche die Einnahmenaus dem Eisenbahnverkehrschmälert , anstatt Refor¬men durchzuführen, durch welche Mittel flüssig ge-

zu einer dauernden Aechtung hätte entschließenkönnen ; er hätte seinerseits nur entsprechende
Schritte zu unternehmen brauchen , um seiner Gattineine ehrenvolle Aufnahme in der kleinen Welt einer
Gesellschaft zu sichern, wo man für alle Vergehen
Verzeihung hat, nur nicht für das der Armut .

Diese Ansicht in Verbindung mit dem Umstande,daß die Gesellschaft über die Angelegenheit bald ge¬nug zur Tagesordnung überging, gab ihm nach und
nach seine Ruhe zurück und mit ihr verschwand auchmehr und mehr die unnatürliche Erbitterung seinesGemüts , um einer Art resignierter GleichgiltigkeitPlatz zu machen . Ohne daß er es sich selbst gestehenwollte, begann er sich allmählich mit der Tatsacheseiner Heirat — eben weil es eine solche war —
auszusöhnen, er fing an, dieselbe als ein nicht mehr
abzuänderndes Unglück zu betrachten , über dasman sich , so gut es geht , trösten muß . Liegt doch

schon im nahen Zusammenlebenzwischen Mann undWeib ein mächtiger Faktor der Erweckung gegen¬seitiger Sympathien , wie viel weniger konnte das-
eslbe seine Einwirkung auf einen so leicht entzünd¬
lichen, für alle äußeren Einflüsse so zugänglichenCharatter verfehlen, wie Kurt ihn besaß , der sichobendrein den größten Teil seiner freien Zeit zuStudienzwecken innerhalb seiner Wohnung hielt ?

Noch mehrere Momente warfen hier ihre kleinen,aber gewichtigen Pointen in die Wagschale . DerDoktor zählte wie viele Männer in mancher Hin¬
sicht zu den Pedanten , er war peinlich in Bezug aufKleinigkeiten, ohne in seinem Junggesellenheim
Gelegenheit und Zeit zu finden, seiner Manie hin¬
reichende Befriedigung zu verschaffen . Mit der ge¬
schwätzigen Aufwärterin lebte er deswegen in be¬
ständigem Kampfe — welch anderes Entgegenkom¬men fand er hingegen bei Marien , die alle seineLaunen , Neigungen und Bedürfnisse von früher hergenau kannte.

(Fortsetzung folgt.)



macht werden können , um diejenigen, welche den

schwersten Dienst bei der Eisenbahn verrichten, end¬

lich anständig bezahlen und ihre Arbeitszeit der-

ringern zu können?
Das waren die Nationalliberalen , die

vor den Wahlen Versprechungen machen, hinterher
aber im Parlament stets am Strange der Bureau -
kratie ziehe,: . Mögen sich die Eisenbahner das für
die konimenden Wahlen merken . Wer an dem

System der Verwaltung unseres Staates und
unserer Eisenbahnen nichts ändern will , dessen
Worte haben, auch wenn sie noch so sehr von „ Wohl¬
wollen" triefen , keinen praktischen Wert.

Als „faule Frucht",
die aus den , Garten der Kirche gefallen ist, charak¬
terisiert der Badische Beobachter den Pfarrer
Bruder von Elchesheim . Wenn das führende
Zentrumsorgan in seiner Polemik gegen den Volks-

frennd u . a . von dem suspendierten frühe¬
ren Pfarrer Bruder schreibt, so verschweigt oder

vergißt es, daß Pfarrer Bruder , trotzdem seine sitt-

lichen Verfehlungen weit erheblicher sind , als sie bei
dem Urteil der Kurie zugrunde lagen, mittlerweile
wieder die Berechtigung zuerkannt wurde, die Messe
zu lesen und das , obwohl Pfarrer Bruder nach Frei -

burg Briefe geschrieben hatte, die alles eher waren,
als ein Grund , die ihm zudikticrte Strafe zu mil¬
dern. Bruder hatte sich nicht nur äußerst abfällig
über das sittliche Leben seiner Ansisbrüder in
Gegenwart hervorragender Zeugen geäußert , er
hatte sich schon gum Uebertritt zum Altkatholizis-
mus bereit erklärt . Und trotzdem die Milde der
Kurie ! Ist dem Bad . Beobachter dies alles ent¬
gangen?

Wir kennen den Verlauf der gerichtlichen Ver¬
handlung und wissen infolgedessen , daß auch der
Lehrer v . Roth und seine Frau dabei nicht vorteil¬
haft abgeschnitten haben. Es fällt uns auch gar
nicht ein, die in dem Prozeß spielenden Personen
zum Gegenstand weitgehender Betrachtungen zu
machen . Unser Kampf gilt dem S y st e m , das in
diesem Prozeß und in dem , was damit zusammen¬
hängt , auf der Anklagebank saß . Pfarrer Bruder
ist, wie er selbst oft genug erklärte, das Opfer eines
Systems . Seine sittlichen Verfehlungen sind an
sich nicht größer , als sie in Tausenden anderer Fälle
auch sind . Was sie aber größer erscheinen lassen ,
das liegt eben im System, dessen Opfer er geworden
ist. Nicht wir spekulieren auf das niedrige Urteil
der Zeitungsleser , sondern der Bad . Beobachter , der
die Tatsachen zu entstellen versucht , weil sie für das
von ihm verteidigte System äußerst unangenehm
sind . Die Zahl der Gegner des Zölibats unter den
katholischen Geistlichen ist bedeutend größer , als die
ultramontane Presse es darzustellen versucht , des-
gleichen auch die Verfehlungen gegen den Zölibat .
Und das ist nicht erst seit Elchesheim so, sondern
schon sehr lange.

Die politische Seite deS Prozesses bezieht sich zu¬
nächst auf den Gang der Zeugenaussagen , die wie¬
der einmal den schlagendsten Beweis dafür geliefert
haben, daß die sogenannte „sittlich -religiöse" Erzieh¬
ung weiter nichts ist, als purer Schein . Trotz
aller Religion , die den Leuten auf dem Lande mit
dem Trichter eingegossen wird , sind sie zum aller-
mindesten um kein Haar besser, als diejenigen, die
als Heiden, Ungläubige , Atheisten rc. den Leuten
auf dem Lande als Schrecken der Menschheit vorge¬
führt werden. Auch das ist nichts neues, aber eS ist
immerhin gut , wenn eS von Zeit zu Zeit in solch
auffallender Weise demonstriert wird , wie daS beim
gerichtlichen Austrag der Elchesheimer Affäre ge-
schehen ist.

Gesetzt den Fall , Sozialdemokraten hät¬
ten solche Eide geschworen, wie die „ gut katholi¬
schen "

, bis auf die Knochen zentrümlichen Elches¬
heimer Zeugen : wie hätte die Zentrumspresse das
politisch ausgeschlachtet . Der Badische Beobachter
würde es sicher nicht als „niedrig" betrachten, in
diesem Falle sich in einer Artikelserie mit der An¬
gelegenheit zu befasien .

Im übrigen begreifen wir die Art , wie daS Zen¬
trumsorgan diese Sache behandelt, nur sollte eS
uns mit den Vorwürfen verschonen, die eS gestern
gegen uns richtet. Die „ fauleFrucht " vonElchesheim ,
die viel fauler ist, als der Bad . Beobachter zu wissen
scheint, wird über kurz oder lang wieder alS „Seel¬
sorger" irgendwo aufrauchen. Daß eS in dem Gar¬
ten der Kirche solche faulen Früchte gibt , daran
trägt der Zölibat die Schuld. Männern , wie der
Pfarrer Bruder , zumuten, anders zu scheinen, als
die Natur sie geschaffen hat , ist ebenso widerna¬
türlich , als unvernünftig . Dagegen
muß sich der Kampf richten , denn der Zölibat wird
viel mehr mißachtet, als daS gutgläubige Volk
glaubt .

Die Toleranz des Kirchenchristentums
wird durch einen Vorfall wieder einmal beleuchtet ,
der sich dieser Tage in Schwerzen (Amt Walds -
Hut) zutrng . Dort starb, wie die Volksstimme be-
richtet, ein junger Mann , ein tüchtiger, solider
Mensch , der aber das Unglück hatte , P r o t e st a n t
zu sein . Als er beerdigt werden sollte und auch seine
katholischen Altersgenossen, wie dies in der Ge¬
meinde üblich war , an dem Begräbnis teilzunehmen
sich anschickten, fuhr plötzlich der katholische
Pfarrer dazwischen und v e r b o t die Teilnahme
seiner Glaubensgenossen an der Feier und das
übliche Niederlegen von Kränzen . Ter Einwohner¬
schaft des Ortes hat sich ob solch fanatischer Intole¬
ranz natürlich gewaltige Erregung bemächtigt und
die liberale Presse des Bezirks bringt geharnischte
Artikel gegen den Geistlichen , der Andersgläubige
selbst übers Grab hinaus mit seinen : Haß verfolgen
zu müssen glaubt .

Solche Vorkommnisse stehen allerdings in einem
schreienden Gegensatz zu der auf den Katholiken¬
tagen ausposaunten Toleranz . Die Praxis des
Ultraniontanismus hat überhaupt ein ganz anderes
Gesicht, als die in den Parlamenten vertretene
Theorie . Fälle der Art wie der in Schwerzen sind
nichts seltenes.

Der badische Bauernverein ,
eine Zentrumsgründung , zählt jetzt 60 000 Mitglie¬
der . Hinsichtlich der Organisation können
alle Parteien vom Zentrum lernen . Dieses dehnt
seine Organisationsbestrebungen auf alle Gebiete
aus . Wenn hinter den großen Ziffern zwar auch
nicht eine entsprechende Macht steht , so wäre es trotz-
den : verfehlt, die Zentrumsorganisationen der ver¬
schiedensten Art , die fast durchweg unter anschei¬
nend politisch neutraler Flagge segeln , zu unter¬
schätzen .

Veulfcke Politik .
Bei Gelegenheit.

Aus der Berliner Wilhelmstraße wird gemeldet :

Fürst Bülow wird aus Anlaß der am 29 . d . M .
stattfindenden T a u f f ei e rl i ch k e i t e n beim
kronprinzlichen Paar in den nächsten Tagen in
Berlin emtreffen und bei dieser Gelegen -

e i t auch einer Sitzung des p re u ß i s ch e n
taatSministeriums präsidieren .

Wie brav ist doch das deutsche Volk , das sich bei
Fackeltänzen so zwischenhinein regieren läßt .

Nur im Nebenamt Minister .
Die Auffassung, daß Pod , der Husarengeneral

a . D . , eigentlich nur in: Nebenamt Minister ist , ver¬
trat ein höherer preußischer Offizier in einem an die
Franks . Ztg . geschriebenen Artikel. Pod sei z u -
n ä ch st General , Offizier mit allen Vorrechten
eines aktiven Generals , er untersteht zunächst dem
militärischen Ehrengericht. Es sei ganz natürlich ,
daß bei der militärischen Auffassung des Kaisers
diese Qualität PodbielSki zunächst maßgebend ist .
Minister sei er gewissermaßen im R e b e n a m t e .
Ohne eine ehrengerichtliche Untersuchung ist eine
Erledigung deS Falles , da PodbielSki durch den
Fall Fischer öffentlich kompromittiert ist , nicht denk¬
bar . Erst narb dem Urteil des Ehrengerichtes wird
sich die Form der Verabschiedung deS Ministers er¬
geben .

Neueren Mitteilungen zufolge wird Pod vor ein
militärisches Ehrengericht gestellt . Bis zu dessen
Urteil soll die Entscheidung, ob und wie Pod ver¬
abschiedet wird , verschoben werden.

Das „gelobte Land" für die Volksschullehrer
ist Mecklenburg, allwo in vielen Orten heute noch
der Erzieher deS Volkes der Kostgänger der
Bauern ist und sein Gebalt teilweise in N a t u r a -
l i e n bezieht. Hier einige charakteristische Fälle
zur Illustration der idyllischen Zustände : So er¬
hält der Lehrer in Konow 30 Pfund Grütze und
76 Pfund Viehkohl , der in Bäbelin fünfmal 25 Pfd .
Salzgeld , der in Passee 5,26 Mk. für „Glockenfett " ,
der in Pinnow 3 Topp Flachs, der in Wittenförden
ein „Kuchen-Schaf"

. Besonders auf Naturalleistun¬
gen angewiesen ist der Lehrer in Altbunkow : er be¬
kommt 60 Scheffel Gerste , 6 Scheffel Roggen, 600
Eier , 100 Pfund Wurst, 60 Schafkäse , 2 Schweins¬
köpfe. Sein Kollege in Friedrichshagen hat An¬
spruch auf 126 Brote , 42 Mettwürste , 742 Eier ,
8 Pfund Wolle , 8 Schweinsköpfe. In Grenzin bei
Boizenburg stehen dem Lehrer zu 11 Pfund Speck ,
90 Brote , 90 Würste, 460 Eier , 3 Pfund Wolle , 90
Schafkäse und 6 Krug Schafmilch , demjenigen in
Rotschow 84 Würste, 88 Knochen Flachs,. 510 Eier ,
60 Brote und 3% Schock Schafkäse . Bis auf „halbe
Eier " sind die Einkünfte in Lambrechtshagen bei

Von Eugen Schick.
(Nachdruck verboten .)

Zwei Tage nach dem Tode von Kathis Mutter
war Tante Josefa aus der Stadt inS Dorf gekom¬
men, um das Katherl zu sich zu nehmen.

Nun war Kathi seit einem Monat in der Stadt :
Kunstblumenhandlung der Witwe Josefa Baderle,
Gaisgasse Nr . 3.

In einem engen, rumpeligen , mit grasgrüner
Oelfarbe angestrichenen Hause, in dessen Hofe leere
Holzkisten aufgestapelt waren , lag die Werkstätte.
Es war ein rundes Zimmerchen, in dem zur Not der
Arbeitstisch und fünf Stühle Platz fanden. Ein
vergittertes Fenster ging in den Hofraum : doch das
Zimmer war so finster, daß den ganzen Tag über
Licht gebrannt werden mußte.

Um sechs Uhr im Sommer , im Winter um halb
sieben , mußten die Mädchen zur Arbeit kommen .
Mittags gab es ein Stündchen Pause, während sie
nach Hause zum Essen gehen konnten . Aber pünkt¬
lich um eins mußte wieder alles auf seinem Sessel
sitzen und Blumen machen . Da gab es keine Ent¬
schuldigung. Frau Baderle war sehr streng. Und
für gewöhnlich bis acht, zur Faschingszeit bis zehn
und elf Uhr in der Nacht , wurden Kunstblumen er¬
zeugt, Veilchen und Feuerlilien , wilde Rosen und
Nelken . . .

Heute war Frau Baderle besonders schlecht ge¬
launt . Anna , das geschickteste Mädchen , war bett-
lägerisch geworden (gerade jetzt, wo eS so viel zu
tun gab) . Den ganzen Tag fand Frau Baderle
etwas auszustellen, schimpfte fortwährend und
mehrmals hatte sie schon heute gedroht, alle Mädel
hinauszuwerfen . Besonders gegen Kathi richtete
sich ihr Zorn . Hätte sie die nur draußen bei ihren
Kühen und Düngerhaufen gelassen ! Hier war sie
ja so zu nichts zu gebrauchen . AlleS , waS sie
zwischen ihre plumpen Bauernfinger nahm , verdarb
sie. Nicht einmal Veilchenmachen hatte sie bisher

gelernt , WaS doch jedeS andere Mädel in einer
Stunde zusammenbringt . Aber das hatte man
auch davon, wenn man ein zu gutes Herz hat und
aus einem Mädel etwas rechtes machen will . . .

Die Augen vor Scham niedergeschlagen , saß Kathi
regungslos da , die andrängenden Tränen unter¬
drückend . Sie sah ja ein, daß sie nicht so gescheit
war , wie die anderen Mädchen : aber sie hatte doch
gar nicht in die Stadt gewollt. Nur , weil ihr die
Tante Josefa gar so schöne Sachen versprochen und
ihr immer und immer wieder erzählt hatte , wie viel
herrliches es in der Stadt zu sehen gebe, war sie
endlich mit ihr gegangen. Ach , warum batte sie
nachgegeben I Sie war jung und stark und konnte
arbeiten , wie zwei Knechte : sie hatte gewiß einen
guten Verdienst bekommen . Und dann war auf dem
Lande ja alle - viel bester und schöner gewesen : Dt «
neue Kirche , der Wald, die Tanzmusik im Gemetndr-

wirtshauS . . . Und die kleine weiße Kuh mit dem
kaffeebraunen Flecken . . . WaS die jetzt machen
wird ohne sie ? . . .

Ach , wenn ihre Mutter nicht gestorben wäre . . .
Der Kathi wurde recht schwer umS Herz, wie ihr daS
alles durch den Kopf ging . Davonlaufen ? Fort
von hier ? Aber wohin? . . . Vom Dorfe hätte sie
die Frau Tante bald zurückgeholt , und eS wäre
dann nur noch ärger geworden. Laut aufslbreien
hätte sie können vor Schmerz und Verzweiflung.
Aber sie besann sich noch zur rechten Zeit und ar¬
beitete ruhig weiter . AuS einem Korbe, den st« auf
den Knien hielt, hatte sie Lilienstengel von Rofen-
blättern zu sortieren . Immer 12 Stück wurden über-
einandergelegt und mit einem Draht zusammenge¬
schnürt. DaS tat sie schon einen Monat lang . Eine
andere Arbeit vertraute ihr di« Tante nicht an.

Jeden Abend um sechs Uhr packte Frau Baderle
die fertigen Blumen in zwei Holzschachteln ein und
Kathi ging dann zu den Kunden, um die Ware ab¬
zuliefern . Sonst war Katherl , auf jedem Arm« «ine
Schachtel , mit Bangen länge der Häusermauern
hingeschlichen . Heute, da sie sich so . tief unglücklich
und von aller Welt verlassen fühlt«, schntt sie furcht¬

Rostock ausgerechnet, der dortige Lehrer hat An¬
spruch auf 3021/si Eier und endlich derjenige in
Neuburg erhält 61 „Betglockenbrote" , 85 Mett¬
würste, 1018 Eier , 180 Schafkäse , 21/2 Schweins¬
köpfe und 2 Schweinsrücken. — In der Tat idyllische
Zustände. —

126 Sorten neuer Wertzeichen
wurden infolge der neuen Reichssteuern notwendig.
Bis Mitte Juli sind ungefähr 119 Millionen Ziga¬
rettensteuerzeichen , 29 Millionen Frachtstempel¬
marken und 120 000 Steuerkarten , zusammen
148 120 000 Stück, versandt worden. Allein die
Zigaretten - und Frachtstenipclzeichen stellen einen
Nennwert von ungefähr 42 Millionen Mark dar.

Einen Protest
haben unsere Genossen gegen die Wahl des bei der
Ersatzwahl in H a g e n - S ch w e Im gewählten Abg .
Cuno eingelegt. Der Protest gründet sich auf
Wahlbeeinflussungen des Regierungspräsidenten
v . Coels und des Landrats Hartmann .

Die Frankfurter Zeitung
beging dieser Tage ihr 60jähriges Jubiläum . Aus
einem ehemals kleinen Oppositionsblättchen hat sich
die Franks . Ztg . zu einen : Weltblatt entwickelt . Sie
ist eine der bedeutendsten Zeitungen Deutschlands
und dies nicht nur in politischer, sondern auch in
geistiger und kultureller Beziehung. Vom journa¬
listisch -technischen Standpunkt aus beurteilt , ist die
Franks . Ztg . niusterhildlich. Sie gehört zu den für
eine deutsche Redaktion unentbehrlichen Zeitungen .

Anläßlich des Jubiläums fand in Frankfurt eine
große Festfeier statt . Der Begründer der Franks.
Zeitung , Leopold Sonne mann , hat zugun¬
sten der Angestellten des Blattes 100 000 Mk. ge¬
stiftet. Das Personal bekam einen Monatsgehalt .
bezw . Lohn als Jubiläumsgabe .

Husland *
Schweiz .

Kapitalismus und Militarismus . Aus Zürich
wird gemeldet , daß das Kriegsgericht wegen anti¬
militärischer U :: :triebe während des Aufgebotes
beim letzten Ausstande den bekannten Sozialisten
Stadtsekretär Sigg zu acht Monaten Gefäng -
n i s verurteilt hat . Fünf andere Angeklagte wur¬
den freigesprochen . Sigg hatte unter die Soldaten
aufreizende, zum Ungehorsam auffordernde Flug¬
schriften verteilt und unter den Leuten eine sozia¬
listische Organisation einzurichten versucht . Der
Verurteilte hat Berufung eingelegt.

Die Ausweisung des Genossen Hauth aus dem
Kanton Zürich. Die Ausweisung unseres Genossen
Emil Hauth wegen seiner Tätigkeit als Redakteur
des Volksrecht ist, wie bekannt, zur traurigen Wahr¬
heit geworden . Die demokr . Negierungsräte haben
in brüderlicher Eintracht mit ihren liberalen Kol¬
legen den Gewaltstreich vollführt und sich so als die
willigen Handlanger des scharfmacherisch-reaktio¬
nären Züricher Bürgerverbandes bewährt . In
Rücksicht auf die ohnehin tiefe Erregung in den Ar¬
beiterkreisen, die nun seit Wochen anhält und ange¬
sichts der allgemeinen Beliebtheit unseres Genossen
Hauth , hätte man einen Augenblick erwarten dür¬
fen , daß die Regierung aus Staatsklugheit die Aus¬
weisung unseres Genossen unterlassen würde, da die
Maßregel als eine starke Provokation wirken mußte.
Mit den Scharfmachern im Rücken, mit den Dra¬
goner-Kosaken und der Infanterie , mit der schie¬
ßenden Flinte und dem hauenden Säbel zur Seite
fühlen sich die sechs bürgerlichen Mitglreder der
Züricher Regierung — das 7 . Mitglied , unser Ge¬
nosse Ernst , hat die Ausweisung Hauths selbstver¬
ständlich aber leider vergebens bekämpft '— jedoch
als die „starken Männer "

, die sich gegen die Arbei¬
ter , gegen die sozialdemokratische Partei alles erlau¬
ben dürfen . Zum nicht kleinsten Teil ist die Aus¬
weisung niedere persönliche Räche der sechs Minister
an unserem Genossen Hauth für die im Volksrecht
von ihm an der Regierung geübte Kritik , und so¬
dann sollte er auch als sogenannter „ intellektueller
Urheber" der Kämpfe in Zürich bestraft werden.
Den an der Spitze stehenden schweizerischen Genos¬
sen kann man nichts oder nicht viel anhaben , und
darum muß den Ausländer die ganze Wut einer aus
Rand und Band geratenen Bourgeois -Regierung
treffen. Vor 40, 50 , 60 und 70 Jahren waren die
hervorragendsten Führer und geistigen Inspiratoren
des gegen das Patriziertum und die Oligarchie
kämpfenden und aufstrebenden Bürgertums Aus¬
länder , deutsche Flüchtlinge , die ja zun : Teil eben¬
falls verfolgt und vertrieben wurden : wenn es nun
aber Nachkommen jener bürgerlichen Freiheitshel¬
den heute ebenso mit den ausländischen Freunden
der schweizerischen Arbeiterschaft machen , so handelt

loS durch das Gehast deS abendlichen Stadtge -
triebeS.

EL war Tauwetter eingetreten . Große , zerflie¬
ßende Schneeflocken und Regentropfen fielen her¬
nieder aus dunklen Wolken . Die Schauläden er¬
strahlten in blendem Lichte, und auf den Trottoirs
schob sich stoßweise ein Strom von promenierenden
und geschäftig hastenden Menschen .

Früher als sonst hatte Kathi heute ihre Blumen
abgeliefert . Nun schleuderte sie nachdenklich über
den wie tot daliegenden Geflügelmarkt . An der
Ecke der Flederwischgasse befand sich eine kleine
Konditorei. In der Mitte deS AuslagefensterS war
auS Gtarkezucker ein Eifelturm aufgebaut : rings¬
umher standen in Einsiedegläsern Märillen ,
Kirschen und Pflaumen . Dorne auf drei Porzellan¬
tassen lagen „Indianerkrapfen " : zwei mit Schoko¬
lade übergossene Halbkugeln auS Biskuitteig , zwi¬
schen denen Schlagobers hervorschimmerte. Ueber
den Indianerkrapfen hing eine GlaStafel , auf der
zu lesen war :

| Indianerkrapfen! Täglich frisch ! ^

Allabendlich blieb Katherl vor diesen Indianer -
krapfen stehen . Lange, lang« stehen . Ach Gott !
Wenn sie nur einmal Indianerkrapfen kaufen
könnte ! Wie die herrlich schmecken müssen . . . .

AIS st« sich wieder zum Gehen wendete, tupft « ihr

J
emand leis« auf di« Schulter . Er war der Herr,
«m st« schon öfter» in der Flederwischgasse begegnet

war und der ihr immer lächelnd in die Augen ge¬
sehen hatte.

Er war nicht mehr jung , hatte blaue Augengläser,
aber dafür einen wohlgepflegten grauen Vollbart
und immer einen glänzenden Zylinderhut auf dem
Kopfe . Der Herr bat Kathi , ein Stückchen DegeS
mit ihr gehen zu dürfen unb erkundigt« sich freund-
lich , wie eS ihr gehe.

DaS Blut schoß ihr inS Gesicht«
Ihr war eS wie ein Traum.

es sich dabei nicht um die gleiche, sondern um eine
viel größere Schmach und Schande, als jene der
herrschenden Konservativen vor einem halben Jahr¬
hundert war . Die Rache an den : „ intellektuellen
Urheber" hat vor 13 Jahren ebenfalls ein Opfer
ans unseren Reihen gefordert . Wegen des sogenann¬
ten „ Käsigtnrin -Krawalls " in Bern im Jahre 1893
war unser Genosse Arbeitcrsekretär Dr . Wassilieff
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden, und
er tväre natürlich auch ausgewiesen worden, würde
er nicht Schweizer Biirger gewesen sein . Unseren
Genossen Hauth konnte nian auch beim besten Willen
nicht strafgerichtlich verfolgen und einsperren, so
benutzt man den Umstand, daß er Ausländer ist, um
durch seine Ausweisung persönliche und Klassen rache
an ihn: zu nehmen . Schmachvoll ist aber seine Aus¬
weisung auch noch aus dem weiteren Grunde , iveil
die Frau unseres Genossen eine Schweizerin ist Und
sie also von den herrschenden Sack - und- Prozent -
Patrioten brutal aus dem Vaterland ? hinausgejagt
wird .

Was den Effekt der Ausweisung unseres Genossen
Hauth betrifft , so ist er nur ein Schlag ins Wasser .
Er kann in Basel oder St . Gallen oder Bern eben¬
sogut als Mitarbeiter und Korrespondent für das
Volksrecht tätig sein , wie er es bisher als Mit¬
redakteur in Zürich war . Die schriftstellerische und
journalistische Tätigkeit ist ja glücklicheriveisc nicht
an einen bestimmten Ort gebunden.

Genosse Hauth ist auch den älteren badischen
Genossen kein Unbekannter . Er ist in den: Dorfe
Stafforth bei Karlsruhe geboren und war in N i e -
d e r s h e i m bei Lahr Volksschullehrer.

Hub der Partei .
Ettlingen , 28 . A'.ig . Den Parteigenossen diene zur

Nackiricht, daß der Volkssreund nun auch im Löwen auf¬
liegt.

g . Konstanz , 24 . Aug . Den Parteigenossen einst¬
weilen auf diesem Wege die Nachricht , daß an Stelle der
Heutigen Mitgliederversammlung am 2 . September eine
außerordentliche Generalversammlung abgebalten wird.
Die Vorgänge in und nach der letzten Mitgliederversamm¬
lung veranlassen sämtliche Vorstandsmitglieder , ihre
Mandate ihren Auftraggebern zur Verfügung zu stellen .
Sache der Genossen ist es nunmehr, durch geeigneten
Ersatz den guten Boden zu fernerer gedeihlicher Arbeit
zu legen . Wir verweisen hier noch die Genossen auf
tz 8 Abs . 3 unseres Wahlkreisvereinsstatuts .

Genosse N e u b e r t übernimmt ab 2 . September die
Volksfreundkolportage. Wir bitten, denselben durch Ent¬
gegenkommen und durch Neugewinnung von Abonnenten
zu unterstützen , etwaige kleine Unregelmäßigkeiten werden
in der ersten Zeit nicht ganz zu vermeiden sein , doch bei
beiderseitigem gutem Willen wird bald das gewohnte
pünktliche Geleise wieder eingefahren sein . Auch jede
andere Parteiliteratur wird durch den Genossen Neubert

besorgt . Bestellungen werden erbeten nach Kreuzliuger-

straße 36 , 2 . Stock .

p . „Alt -Heidelberg , du feine ! " — wie bist du fein

geworden! Wie rasch entschließt sich Heidelberg zur
Anlegung von Schmuck , zu Ausgaben aller Art und

zu allererst zur Schloßbeleuchtung, wenn irgend ein
Klimbim -Verein in seinen Mauern erscheint , falls
er nur in seinem patriotischen Mäntelchen zu para¬
dieren und sein Erscheinen eine größere Menschen¬
menge anzuziehen weiß, also ein gutes Geschäft den
Heidelberger Wirten und „Andenke ::" -Händlern ge-

sichert ist . Wenn aber der sozialdemokratische Par¬
teitag von seinen Freunden für einen Nachmittag
zum Besuche eingeladen und Heidelbergs Verwal¬

tung um Schloßbeleuchtung für diesen Fall ersuast
wird, da fallen Heidelbergs weisen Räten die 1500
Mark , die die Beleuchtung angeblich koste , auf d:e
Nerven . Zu einer direkten Ablehnung aber mag
man sich auch nicht aufschwingen, da der Besuch
großen Verkehr und damit ein gutes Geschäft briu

gen könnte , die Verhinderung daher die Geschäfts¬
leute gegen das Stadtregiment aufbringen könnte .
Da hat man es ganz schlau angefangen : Abgelehnt
wird die Schloßbeleuchtung nicht , wenn — die Sozi
1500 Mk. blechen. Dabei erwartet man , daß die

Sozi mit dem Geld gescheiteres anfangen werden.
Und in dieser Erwartung täuscht man sich nicht :
Das rote Parlament wird Heidelberg besuchen und
ohne Schloßbeleuchtung auskommen.

nn . Die Stuttgarter Parteigenossen und der
Mannheimer Parteitag . Eine Reihe bürgerlicher
Preßorgane , darunter die Nationalzeitnng und die frei¬
sinnige Zeitung , empfinden das Bedürfnis , sich mit einer
am 22 . August stattgehabten Versammlung der Stutt¬

garter Parteigenosien , in der zum bevorstehenden Partei¬
tag in Mannheim Stellung genommen wurde, eingehend
zu beschäftigen und aus dem angeblichen Verlauf dieser
Versammlung Schlüsse zu ziehen , die der Wirklichkeit
nicht entsprechen . Anknüpfend an die Ausführungen der
Genossen Hildenbrand und Heymann faselt das bürger¬
liche Zeitungsgelichter von einem „zweiten Jungbrunnen " ,

Also da war wirklich noch jemand in der großen
Stadt , der sich um sic kümmerte!

Also sie war doch noch nicht so ganz verlassen ! !
Also da war jemand , der an ihrem Kummer An¬

teil nehmen wollte ! O , das tat wohl, das tat
wohl. . . .

Und als Kathi ihm ihr Leid geklagt hatte , da bat
sie der freundliche Herr , nur auf ein kleines Weil¬
chen zu ihm in seine Wohnung zu kommen und ihm
dort alles genau zu erzählen, ihm ihr Herz auszu¬
schütten . Er wollte ihr recht gern helfen und mit
Rat und Tat beistehen .

Und 's Katherl ging — -- — - -

Nach einer Stunde war Kathi wieder auf der
Gasse . Sie lief, was sie laufen konnte, in die Fle¬
derwischgasse und kaufte sich dort zehn Stück In - ,
dianerkrapfen , die sie bei der Rosenkranzandacht in
der nahen Kapuzinerkirche gemächlich verzehrte.
Dann betete sie noch ein Vaterunser und drei Ave
Maria für die Seele ihrer verstorbenen Mutter und
ging nach Hause.

Diesen Abend ließ sie sich von ihrer Tante ruhig
abohrfeigen. Und in der Nacht träumte ihr , daß
sie ihre braungefleckte Kuh mit Indianerkrapfen
gefüttert habe. . . ,

Nach drei Jahren .
' S Katherl heißt Fräulein

Kara . Sie ist nicht mehr Kunstblumenerzeugelin.
Sie wohnt auch nicht mehr bei der Frau Baderle in
der engen Gaisgasse, sondern in einem alleinstehen¬
den , eleganten Hause bei einer dicken Madame , die

sehr gut zu ihr ist . Fräulein Kara hat einen Salon
mn entzückendem Möblement : Vergißmeinnicht¬
blaue Seide , Ebenholz mit Gold, Spitzen-Stores .

Ihre Kolleginnen beneiden sie um dreierlei : uw

ihre Haare , ihre Zähne , ihren Appetit . Fräulen
Kara ißt Trüffelpasteten wie Hausbrot und trin
Kognak wie Brunnenwasser . Nur etwas kann Fräu
lein Kara zum größten Erstaunen ihrer Kolleginn.
nicht einmal anschauen: Indianerkrapfen
Schlagober- . , , ,



«uf den man fliv in Mannheim mit . Fug und Recht"werde einrichten dürfen, von einem ungünstigen Wind ,der in der süddeutschen Sozialdemokratie für die Parierleitung wehe , die sich aus den Reihen der Süddeutschen«uf scharfe Angriffe gefaßt machen könne. Was die
Stellung der Maste der württembergischenParteigenossentm allgemeinen und der Stuttgarter im besonderen an¬betrifft, so erweisen sich speziell die letzteren Vermutungenals reine Hundstagsphantasien . Es sind in jener Ver¬
sammlung allerdings verschiedene Angriffe auf die Partei¬leitung und die Redaktion des Vorwärts erfolgt, die jedoch in ihren wesentlichsten Punkten bei der Mehrheitder Parteigenosten keineswegs Zustimmung fanden. Die
Berichterstattung, die von der bürgerlichen Preste, (derenVertreter bei Behandlung derartig interner Parteiangelegenheiten in Stuttgart leider zugeiasten sind) und be¬
dauerlicherweise aus hier nicht näher zu erörterndenGründen auch im Stuttgarter Parteiorgan geübt wurde,war freilich weit davon entfernt, eine objektive genanntzu werden und dazu angetan , bei den Fernstehenden eintotal schiefes, entstelltes Bild von der Stimmung unddem Verlauf der Versammlung zu erwecken, sowie die
Grundlage für die hämischen , schadenfrohen Glossenunserer Gegner zu liefern.Der mit dem Referat betraute Genostr Keil , derbei den Differenzen zwischen Partei und Gewerkschaftenin der Veröffentlichung des Protokolls zwar einen formellen Verstoß anerkannte, im übrigen aber in der Be¬
urteilung der Frage mit dem Parteivorstand einig gingund daS Fundament für die Angriffe, die auf der Kon-
Ö der Gewerkschaftsvorständegegen die Partei resp

ne Parteigenosten gerichtet wurden, auf seinen wirb
llch

'
en Wert reduzierte, hatte mit seinen Ansführungcndie Mehrheit der Genossen durchaus auf seiner Seite
Genosse Deinhardt bemerkte , daß sich die Ge

werkschaften nur gegen dir Veröffentlichung des Protokolls erklärten, weil sie der seitherigen Uebung nicht ent¬
sprach. Redner polemisierte dann weiter gegen den
Referenten und in gänzlich unmotivierter Weise gegenden Ton und die Haltung der Stuttgarter Parteipresse.Wie wenig aber diese Ausführungen der Stimmungder Versammlung entsprachen , beweisen die lebhafte IIn
ruhe und der starke Widerspruch , womit der Redner zeit¬
weise am Meiterreden gehindert wurde. Hildenbrand
beklagte mit Hue und v. Elm den Mangel an politischemEinfluß, den er unter Zustimmung der Versammlung aufdie . gegenseitige Herabsetzung " zurückführt . Fernermeinte er, daß dadurch , insbesondere seit dem Dresdener
Parteitag , viele uns nahestehende Arbeiter abgehaltenwürden, sich offen zur Sozialdemokratie zu bekennen ,eine Behauptung, die mit dem fortwährenden Wachstumund Erstarken der politischen Organisation wie ihrer
Preste in direktem Widerspruch steht . Ausgehend von
diesen Gesichtspunkten bedauerte Hildenbrand auch die
gegenwärtigen Diskussionen , kezeichnete die Veröffent¬
lichung des Gewerkschastsprotokolls als mit der Loyali¬tät im Widerspruch stehend und bezichtigte die BorwärtS-
redaktion anarcho-sozialistischer Tendenzen.

Noch weiter ging in diesem Vorwurf Genoste HeY -
mann , der behauptete, die Parteileitung sei anarcho -
sozialistischen Tendenzen unterlegen, verhätschle die Loka-
listen in jeder Beziehung und schiebe diese in die wichtig¬
sten Funktionen hinein ! Das zehre am innersten Mackder Partei Die Genossen Krille und Koch , deren Aus¬
führungen auch in der Parteipresse vollständig ignoriertwurden, unterstützten aufs nachdrücklichste die Auffassungdes Referenten. Ebenfalls ignoriert wurden die Erwide¬
rungen Keils im Schlußwort. Ein Antrag, die Alkoholfragebetr , wurde abgelehnt. Ebenso ein Antrag, wonach die
Partei verpflichtet werden soll, angesichts der immer
größer werdenden Korruption und Reaktion in Deutsch¬land mehr als bisher den Generalstreik zu propa¬
gieren . Durch diese Abstimmung wird aber die seitherigeStellung der Stuttgarter Parteigenossen zum politischen
Massenstreik in keiner Weise tangiert .

Angenommen wurde l . ein Antrag , der die Gründungvon Jugendorganisationen für Schutz und Aufklärung derarbeitenden Jugend befürwortet ! 2. ein Antrag , der die
Porteipreste ersucht, künftig keine Ankündigungen der
lokalistischen oder anderen Sonderorganisationen aufzu¬nehmen .

die Forderungen in ihrer ursprünglichen Höhe auch
nicht ganz durchgesetzt werden konnten. Erreicht
haben die Glaser eine sofortige Lohnerhöhung von
65 auf 70 Pf . pro Stunde , die im Falle eines neuen
Vertragsabschlusses für das Baugewerbe auf 75 Pf .
steigt , und dann auch eine Verkürzung der Arbeits
zeit von 9 auf 8*4 Stunden zur Folge hat . Fernerwurde durchgesetzt die gänzliche Abschaffung der
Akkordarbeit, sowie die Beseitigung des Jnnungs
Arbeitsnachweises. Die Arbeit wurde am Freitagfrüh wieder ausgenommen.

Radikche Ohromkr.
Freiburg .

27. August .
— Die Ferienstrafkammer verurteilte den 70 Jahrealten Landwirt Karl Bart von Unterambringen (Amt

Staufeni wegen Blutschande zu vier Jahren Zucht¬baus und zehn Jahren Ehrverlust. Der alte Sünder
batte sich schon an seinen Töchtern vergangen u» d zwar,als diese noch in ganz jugendlichem Alter waren.

Ö Ettlingen , 27. Aug . Der 74 Jahre alte Schneider¬
meister M i t s ch fiel am Sonntag Nacht cuf dem Heim¬
weg von der Treppe seines Hauses herab und war so¬fort tot.

— Ecke Marktplatz und Badenertorstraße stieß ein
Automobil mit einem Radfahrer zusammen. Das Rad
des letzteren twurde demoliert.

Ö Völkersbach , 27 . Aug . Der Sturm am Samstagriß eine neuaufgeführte Scheuer vollständig nieder und
richtete auch sonst bedeutenden Schaden an.* Lahr , 27 . Aug . Der Musketier Krumm aus Wei¬
tenung (Amt Bühl) wollte außerhalb der Station Ding-
lingen aus dem in Bewegung befindlichen Zuge springen,stürmte ob und brach das Genick. Er war sofort tot.* Mannheim , 26 . Aug . In seiner elterlichenWohnungzu Ludwigshafen erschoß sich der 19 Jahre alte Kauf¬mann Balthasar Stadler . Das Motiv der Tat ist un¬
glückliche Liebe .

— Gestern früh 3 Uhr vernahm ein Wächter derWach- und Schließgefellschaft Hilferufe aus dem Rheinund sah einen Mann 10 Meter vom ltser in den Wellentreiben. Der Wächter löste einen Nachen und rudertedem Manne nach und rettete ihn . Wie er sagt, hat ihnoberhalb der Rheinbrücke ein Strolch ins ÜLaster ge-
Itoßen .

~ Der 53 Jahre alte verheir . Taglöhuer JohannKleiner stürzte sich aus noch unbekannter Ursache in denRhein und ertrank.— Gelandet wurde im Rhein bei den FendelschenLagerhallen die Leiche des über Bord gefallenen Schiffs-Heizers Karl Gottlieb Feilmetzger.— In einem unbewachten Augenblick stieg gesternAbend 71/. Uhr das 3 Jahre alte Söhncken des Fabrik¬arbeiters Ludwig Englert im Hause Viehhofstraße 17 inder elterlichen Wohnung auf die Fensierbri '
stung . bekamda ? Uebcrgewicht und stürzte vom 5 . Stockwerk hinab inden Hof . Das Kind erlitt einen Schädel- und Genick¬bruch und war sofort tot.

— Die 4 Jahre alte Tochter des FabrikarbeitersHoffeldcr in Ludwigshalen fand in der. Küche der elter¬lichen Wohnung ein Fläschchen mit Salzsäure . DasKind entleerte das Fläschchen und verbrannte sich derart ,daß es unter furchtbaren Schmerzen im Krankenhauseimb -

Zum Parteitag nahmen die StraßburgerGenossen, wie uns unser W . -Korrespondent unterm24 . August mitteilt, in zwei debattereHen Versamm¬
lungen Stellung . An das Referat des Gen . Peirote -s
schloß sich eine lange Diskussion , an der die meisten
Gewerkschaftsführer sich be eiligten. Aus allen Reden
klang trotz mancher Gegensätze der Wunsch nach Einheit
lichkeit der gesamten Arbeiterbetvegung. So ivurde denn
auch beschlossen, dem Parteitag eine » Antrag zur An¬
nahme zu empfehlen , der die Bildung eines Aktions -
Ausschusses , zusammengesetzt aus Mitgliedern de ?
Parteivorstandes und der Generalkommislion, anregt.Ferner erklären die Straßburger Genossen in einer
Resolution , daß der Parteivorsiand dm Massenstreik
energisch propagieren solle. Endlich beantragen sie , den
Parteivorstand zu beauftragen, eine einheitliche Unter-
ftützungsmelhode den rei enden Parteigenossen auszu-arbciten. Zum Delegierten ivurde Gen. P eirotes
gewählt.

GtMllOMche ArbeilerbknieMZ.
Beendigung des Berliner Glaserstreiks. Ter

Lohnkampf der B e r l i n e r Glasergehilfen ist durch
Vertragsabschluß vor dem Einigungsanit beendet
worden , nachdem er fast acht Wochen lang mit zäher
Energie geführt wurde. Die Streikenden und Ans¬
gesperrten haben durch ihr gutes Zufamnienhalten«neu nicht zu unterschätzenden Erfolg erzielt, wenn

Aus dem Sinrpkicissimus.
Leutnant von Schneiwitz ist auf dem Festball zuEhren der Offiziersdamen des neu angegliedertenPataillonS der ehrenvolle Befehl geworden, die Damen¬

rede zu halten : „ Hochzuverehrende Damen, Kameraden !
Unser ganzes Dasein — äh erhält Impuls von dem
Üeinen äh — ewig tätigen , nie rastenden, nie rostenden ,ih — Dings in unserem Busen , dessen eine Hälfte für« ajestät . Vaterland , Ehre. Tapferkeit — äh — schlägt,«essen andere aber nur eine, — äh — aber um so be¬
deutungsvollere Aufschrift trägt : ,.Für Damen ! " '

Nepomuk Mayr , Agent der „ Viktoria' , liegt im
Sterben . Seine Angehörigen rufen den Herrn Pfarrer ,«amit er Nepomuk Mayr von seiner Sündenlast absol-
Jj«* . lieber eine Stunde weilt der Pfarrer schon im
kterbezimmer, da öffnete sich die Türe . Nepomuk warw seinen Vätern hinübergegangen.

«So ist er doch noch absolviert worden ? ' schluchzteWungslos die Witwe.
»DaS nicht, aber ich versichert . '

Die kleine Käthe erschrickt vor einem Hund. Dieter meint zu einer Bekannten : „ Es iS Sie schrecklich,e das Gind nervees iS . ' Die Bekannte erwidert :-Das is aber albern von dem Gind , wenn fe schon von
/ m Hund nerveeS wird. Was will se denn da machen ,n s, erst einmal eenen Mann kriegt ? !'

Der Abstinenzler . „ Du, an Schotschi schaug an, der
kt koa Bier mehr, lauter Limonad. ' — „ Geh , drohan Kragen um, daß er net so lang leid 'n muaß. "

tztacltgavtentkeate?'.’ ®tt machen nochmals an dieser Stelle auf die heutige
kfizvorstellung für Frl . Ziegler aufmerksam .'
Morgen gelangt die Operette Der Waldmeister zurrung.

Weinbau .
Aus dem BreiSgau , 21 . Aug . Während lausdielen Gegenden des Landes Klagen über den schlechtenStand der Reben und geringe Aussichten auf guten Er¬trag der Kernobstbäume laut werden, hervorgerusen durch

flsankheiten der Reben und stcllenweisen Hagelschlag ,trifft dies auf den Breisgau und damit auch auf den
Kaiserstuhl im allgemeinen nicht zu . Die Reben stehenmit wenig Ausnahmen sehr schön und versprechen beigünstiger Witterung guten Ertrag , desgleichen die Kern¬
obstbäume .

Aus der Pfalz , 21 . Aug . Der Zustand derPfälzer Weinberge ist infolge der verschiedenen Krank¬heiten der Reben geradezu trostlos . Es gibt Lagen, indenen es nicht der Mühe wert ist, sie im Herbst zu be¬gehe» . Was von den Krankheiten noch verschont ge¬blieben. wird vom Sauerwurm abgefressen . Wir dürfen,schreibt die Pf . Pr . , auch hinsichtlich der Reife auf dasschlimmste gefaßt sein. Infolge die 'er Zustände steigenältere Weine im Preise und haben solche denn auch um25,50 bis 100 Mk die 1000 Liter angezogc» .

Gemeindezeitung»
Durlach , 27 . Aug . Vor kurzem ging bekanntlich dieNachricht durch die Presse , daß, nachdem bekannt gewor¬den sei , daß die Firma Benz u. Co . in Mannheim ihrEtablissement nach einem anderen Ort verlegen wollte ,eine Reihe von Städten , darunter auch Durlach , Ange-vote gemacht hätten , aber zurückgewiesen worden seienDemgegenüber stellt der Eemeinderat fest, daß die ge¬nannte Firma bei der Stadtverwaltung angefraot bat.ob und unter welchen Bedingungen sie Gelände erhaltenkönne, worauf die Gemeinde ein Angebot abgab . Tat¬

sächlich bat denn auch schon eine Geländebesichtigungstattgesunden .

Arbeiterfeste.
Die freie Tnrnerschaft Karlsruhe feierte am letz¬ten Samstag im Kolosserunssaale ihr 8. Stiftungsfest ,welches sich eines ganz guten Besuches zu erfreuen hatte.Das reichhaltig zusamurengestellte , viel Abwechslung undUnterhaltung bietende Programm wurde rasch und

'
sicherabgewickelt . Mit bewundernswerter Gewandtheit und

Geschicklichkeit wurden die kunstvoll zusammengestelltenBock-Pferd -Pyramiden aufgebaut , außerordentlich schönund sicher war dcr Keulenrcigen der Zöglinge und vollesInteresse nahmen die flott ausgeführicn
'
Stalübungender Damen- und Män -wr - Abteilung in Anspruch.5 Affen ' übten durch bestens gelungenes Doppel - Reck-kurnen große Wirkung aus und begeisterte Beifallsehrenfanden ihre Leistungen . Rückhaltlose Anerkennung ver¬dienen auch die Borträge der beiden aufs beste bekanntenKomiker Stauch und Fröhlich, welche die gute Stimmungder Anwesenden besonders belebten und allseitigen herz¬lichen Applaus ernteten . Es darf wohl die feste lieber-

zeugung ausgesprochen werden , daß es allen sehr gutgefallen hat und daß das hübsch verlaufene Stiftungsfestmanch neuen Freund der freien Turnerschaft erworbenhat. Mochten insbesondere die jüngeren Arbeiter An¬schluß suchen : sie finden bei der Freien Turnerschast nichtallein Gelegenheit, den Körper zu kräftigen und zustärken , sondern sie werden auch manche frohe Stundebei diesem Verein genießen.
Durlach , 2t>. Aug. Das heutige Sommer «est der vereinigten Arbeitervereine aufder Guten Ouelle erfreute sich, begünstigt durch dasschone Wetter, eines zahlreichen Besuchs seitens der hie-sigen Arbeiterschaft . Der musikalische Teil des Pro -grammS wurde durch den Musikverein Lyra mit gewöhn -

v öurchgeiührt, tvährenb bif Sänger » unbTurnietticn des Arbeiterbund Vorwärts wie immer bucchgesiulgiiche und turnerische Darbietungen erfreuten, sodaß das Fest wohl zur Zufriedenheit aller verlaufensein dürfte. _

Hus dem Reiche.
Neustadt a. H., im August. Ein seltsanierKonkurs ter min wurde vor einigen Tagenvor dem hiesigen Amtsgerichte abgehalten . Es han-delt sich um einen armen Teufel aus Haßloch . Nach¬dem alle Formalitäten erfüllt waren , stellte sichheraus , daß der Gemeinschuldner nicht einmal soviel Geld hatte, um etwas essen , trinken und nachHause fahren zu können . KonkurSrichter, Gerichts¬

schreiber , der Konkursverwalter und die — © Keilt
biger öffneten ihre Börsen und steuerten zusammendamit der Arme sich stärken und nach Hause reisenkonnte .

Stuttgart , 24. Aug. Herr M . aus Schwaben , so
erzählt die K . V . Ztg . , machte mit seiner Gattin
jüngst eine kleine Reise und dachte an nichts bösesals urplötzlich ein baumlanger Engländer in den
Eisenbahnwagen hereinlümmelte und es sich nach
seiner Art bequem machte, d . h . seine langen Spa
zierhölzer über die gegenüberliegenden Sitze und
der Dame beinahe unter die Nase schob . Höflich ,wie der Schwabe nun einmal ist, versuchte er esmit Englisch — allein der Fremde tat , als ginge ihidie ganze Sache nichts an . Darauf Französisch —
dann Italienisch ; derselbe Erfolg . Nun aber ginges dem Schwaben wie dem Ritter im UhlandschenLied : „Da wallt dem Schwaben auch sein Blut ,und er stülpt sich ohne weiteres Rock - und Hemdärniel auf, unter denen ein paar eiserne Arme sichtbar werden, wie ein richtiger Kanonier sie brauchtund fragt den Engländer nunmehr in echt schwäbi
scher Mundart , aber diesmal nicht verbindlich
flötend : „ Ob Se Ihre Füße wegdeant?" Der Eng¬länder gehorchte jetzt der Aufforderung , denn die
schwäbische Weltsprache verstand er.

Neuburg a. D., 22 . Aug. Kürzlich hatten wir
nach dem Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker berichtet , wie ein angeblicher stuä . meä . Otto
Kurz mit verschiedenen Jüngern Gutenbergs eine
abenteuerliche Reise von Donauwörth nach Nürn
berg unternahm , dort das Gtzld mit vollen Händen
ausstreute und mehrere Tage in Saus und Brauslebte, bis er schließlich als eine in Männerkleidern
steckend «; Köchin, Walburga Knrrer aus Wagenhofenentlarvt wurde, die ihrer Herrschaft dnrchgebranntwar . Die Verhandlung vor der Strafkammer in
Neuburg a . D . entrollte ein anmutiges Bild ihresLebens. Wie der Korrespondent jetzt weiter zu be
richten weiß, war die unternehmungslustige Person
zuerst in Männerkleidern als Ackerbauschüler auf¬getreten, hatte mit der größten Dreistigkeit Oekono -
miebetriebe usw . besichtigt und war schließlich aus
einem Hotel mit einer Zeche durchgegangen. Daraufverübte sie einen Einbruch bei einem Bauern ihresHeimatsortes , wobei ihr 600 Mk. in die Hände fie¬len und stahl noch obendrein in Starnberg ein Fahr¬rad . Im Besitze der 600 Mk. spielte sie dann als
„ Sohn eines Münchener Staatsanwalts " den fide -
len Studenten , bis sie schließlich der Polizei in die
Hände fiel. Jetzt muß der flotte „Bruder Studio "
zur Abwechslung 1 Jahr 7 Monate im Gefängniswieder Frauenkleider tragen .

Berlin , 27 . Aug. In der Nacht zum Sonntagrichtete ein gewaltiger Stnrni an zahlreichen Stel¬len arge Verwüstungen und erheblichen Schadenan . Die Telephonleitungen in den Vororten wur¬den zerstört.

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe . 28 . Aug.

Wohin geraten wir?
Zwei Beschlüsse unseres Stadtrats , die er in der

letzten Wochen faßte, verdienen nebeneinandergestellt'und den Arbeitern von Karlsruhe gut eingeprägt zuwerden. Hier sind sie :
I.

Der Stadtrat beschließt, das Straßenbahnamt
zu beauftragen , Personen, die während der Fahrtauf der Straßenbahn das Anstandsgefühl der
Mitfahrenden verletzen und den berechtigten Wei¬
sungen des Aufsichtspersonals nicht Folge leisten,in Hinkunft die A u s st e I l u n g von Arbei -
terwochenkarten und anderer Abonnenicnts zu versagen . —

II .
Ter Stadtrat beschließt, die Betriebsvorstände

zu ersuchen, von allen zu ihrer Kenntnis gelangen¬den Fällen , in welchen Arbeiter durch Drohungen ,Beschimpfungen oder andere derartige Zwangsmittel zum Beitritt in einen Verein genötigt oder
vom Austritt aus einem solchen abgehalten wer
den sollen , dem Stadtrat zum Einschreiten gegendie solchen Zwang Ausübenden Anzeige zu er¬
statten.
Der Stadtrat hat bekanntlich gegen den Volks-

reund bezw . gegen den Redakteur Weißmaun Klageaugestrengt, weil in der Frage der Ueberlassung des
tadtgartens an das Gewerkschaftskartell angeblichbehauptet worden war , der Stadtrat behandele die

Arbeiterschaft anders , wie das Bürgertum . Eswird nun niemand behaupten wollen , daß die obigen
Beschlüsse den strikten Gegenbeweis erbringen . Den
ersten Beschluß haben wir bereits einer kritischen
Betrachtung unterworfen , der zweite dünkt uns noch
chlimmer wie der erste. Er wirkt in seiner Tendenzgeradezu grotesk. Man denke sich , der Stadtrat als

großer Arbeitgeber beschließt, die städtischen Arbei-ter vor deni Terrorismus der — Arbeiter zu schützen .Das ist wirklich eine Fürsorge , für die sich die Ar¬beiter — bedanken . Was in aller Welt geht es denStadtrat an , ob die städtischen Arbeiter sich organi¬
sieren und welcher Organisation sie sich anschließen ?Es fällt heute gar keinem Privatunternehmermehr ernsthaft ein , sich gegen die Organisations¬
berechtigung seiner Arbeiter zu sträuben. Und wasdem Privatunternehmer recht ist , muß dem Stadtratals Arbeitgeber unter allen Umständen billig sein .Kommunale Betriebe sollen ja Musterbetriebe sein,verehrlicher Stadtrat . Man würde einen Privat¬
unternehmer auSlachen , wenn er einen Beschlußfaßte, !vie ihn hochwohllöblicher Stadtrat in vorigerWoche zu fassen geruhte. Gleichwohl sagt der Ober¬
bürgermeister in seinem bekannten Briefe an denGen . Willi — siehe Samstagsnummer — : „Den
städtischen Arbeitern steht es f r e i , ob und welchenVereinigungen sie beitreten wollen .

" — . . . Es istschwer, keine Satire zu schreibenI

Die Anträge ,
welche die Konferenz des 10 . Wahlkreises am vori¬
gen Sonntag annahm , lauteten : 1 . Doppelkandi¬daturen zum Reichstag und zum Landtag sind zuvermeiden. 2 . Die Konferenz wünscht , daß die so¬
zialdemokratischen Reichstagsabgeordneten, wenndie Fraktion selbständige Anträge stellt , in der ent¬
sprechenden Zahl anwesend sind . (Der letzte Antrag
ist unseres Erachtens durch die Lösung der Diäten¬
frage gegenstandslos geworden.)

* Vergeben werden : Die Arbeiten zur Kanalisationder Nokk -Straße und von Strecken der Klauprecht- und
Vorholz- Straße an die Firmen Dyckerhoff u . Widmannund A . Gras Nachfolger , die Lieferung von 2500 Meter
Kabelschutzeiien für das städtische Elektrizitätswerk an dieFirma 3 . Weil und Reinhardt in Mannheim, die Liefe¬rung von Lack, Spachtel und Zubehör zur Lackierung der
Wagen der städtischen Straßenbahn an die Internatio¬nalen Clektra-Lack-Werke G. m. b. H . dahier.

* Kleine Nachrichten . Vom 19. bis 26 . Augustentfernte ein Unbekannter von einem Opferstock in einer
Kirche der Weststadt zwei Vorlegschlösser, offenbar in der
Absicht, den Opfcrsiock zu plündern. Dem Täter dürsteaber nur wenig Geld in die Hände gefallen sein .

In der Nacht zum 26. August -ivurde in dcr Bismarck¬
straße zn dem Küchenfenster eines 1. Stockwerks ein -
zestiegen , etwa 1 Mk. 2«) Pf . und ans zwei Eisschrnnkenmehrere Flaschen Bier und verschiedene Eßlvare » ent¬
wendet.

Einem hiesigen Herr» wurde am 26 . August , als er
am Hauptbahnhof im Begriffe stund, einen Schnellzug
zu besteigen , von einem Unbekannten sein Portemonnaiemit etwa 50 Mk. aus der Hosentasche gestohlen.

Am Sonntag Abend , den >. 6 . d . M , gerieten inchrere
Burschen bei der Wirtschaft zum Lanteriee in Streitig¬keiten, wobei ein 19 Jahre alter Zimniermann aus
Wyhlen mehrere Messerstiche in Kopf und lllücken erhielt
und sonst noch schwer mißhandelt wurde, infolgedessener schwer verletzt nach dem Krankenhaus verbracht wer-
den musste. Als Täter wurden zwei 21 Jahre alte
Burschen , ein Taglöhner und eitt Fabrikarbeiter vonhier, festgenomnien .

Ferner wurde verhaftet ein 29 Jahre alter Tag¬löhner aus Spessart, weil er einen Schutzmann , der einen
wegen Diebstahls verfolgten Arbeiter aus Malsch fest¬nehmen wollte , mit Totstechen bedrohte und die Fest¬nahme vereitelte.

Wegen Körperverletzungwurden drei junge Kaufleute
angezeigt, die am 22. ds . einen ledigen Schreiner in der

teinstraße ge-.nein '
chaitlich schwer mißhandelten.Ein Geschäftsreisender hat seiner Firma 115 Mk . ein¬

kassierte Gelder unterschlagen und ging damit flüchtig .Ein hier bediensteter Koch gab einem Hausburschen
sein Fahrrad mit dem Auftrag, er solle ihm bcrfe Rad
verkaufen und ihm den Erlös überbringen. Der Haus¬
bursche hat mm das Rad zu 40 Mk. verkauft und gingmit dem Erlös flüchtig .* Verhaftet von einer Militärpatrouille wurden in
verflossener Nackst ein hiesiger Train -Unteroffizier und
ein lediger Taglöhner , weil beide sich in der Gottes -
auerstraße unsittlich vergingen . Der Unteroffizier wurde
in daS Garnisons - Arresthaus und der Taglöhner in das
AnitSgefängnis verbracht. _

. Nach guten Schätzungen beträgt allein in Valpa¬
raiso der Schaden 200 Millionen Dollars . Der
Schaden in den Minenbezirken ist ein enormer .
Die Wohnungen der wohlhabenden Gutsbesitzer sind
ebenso vollständig zerstört wie die Hütten der Bcrg -
werksarbeiter . In Santiago ist seit dem 16. August
von Valparaiso keine Eisenbahn eingetroffen. Eine
Vorstellung von der Sachlage und der herrschenden
Not erhält man aus der Tatsache , daß ein Mann
von Valparaiso nach Santiago , d . f). eine Entfer¬
nung von achtzig Meilen ritt , ohne für sich und sein
Pferd Nahrung und Trank erhalten zu können.

Es werden noch immer Menschen aus den Trüm¬
mern in Valparaiso lebend hervorgezogen . Ein Teil
des Kirchhofes rutschte mit den Särgen den Hügel
hinab , wodurch die Särge geöffnet wur -
den . Die Leichname verbreiteten einen unerträg¬
lichen Geruch . Die Behörden wollten sie mit unge¬
löschtem Kalk bedecken , doch widersetzten sich dem die
Priester . Es fällt reichlicher Regen, der die Aus¬
besserungsarbeiten an den Eisenbahnen erschwert
und die Leiden der in Valparaiso auf den Straßen
kampierenden Menschen erhöht.

letzte poft »
Aussperrung.

Berlin , 28 . Aug. Dem Tagebl . zufolge beschloß
der Verein Berliner Schilderfabrikanten, gestern am
Montag sämtliche organisierten Schildermaler aus -
zusperren , da die Aussperrnngsandrohung die par¬
tiellen Streiks bei den einzelnen Firmen nicht ver¬
hütet haben.

Verbot des Streikpostenstehens.
Nürnberg , 28 . Aug. Der Magistrat erließ ein

Verbot , vor den , Baustellen, Fabriken und Werkstät¬
ten auf der Straße stehen zu bleiben , Gruppen zu
bilden oder auf - und abzugehen , womit das Streik -
lostenstehen untersagt ist . Das Gewerkschaftskartell
egte dagegen Beschwerde bei der Kreisregicrung

wegen Verletzung der Gewerbeordnung ein .
Neue Kämpfe in Südafrika .

Berlin , 27 . Aug. Ein Wolffsches Telegramm
meldet : Nachdem Hauptmann Beck am 18 . August
eine starke Abteilung Hottentotten bei Noibis ge-
chlagen Hatte, verfolgte er den Gegner und warf
chn am 22. August am östlichen Ausläufer der gra¬
sen Karrasberge aus starker Stellung . Die Ver-
uste des Feindes sind noch nicht zu übersehen , deut-
cherseits wurde 1 Reiter schwer und 1 Reiter leicht

verletzt . Im Südwesten des Schutzgebietes griff
Hauptmann v . B e n t i v eg n i am 20 . bei Goabis
eine ' Bande von 60 Hottentotten an . Der Feind
, Iof) nach kurzem Gefecht in die Oranjeberge und
ietz Kleider, Proviant und Munition zurück. Deut -
cherseits 2 Reiter schwer , 1 leicht verletzt . Bei der

weiteren Verfolgung wurde festgestellt , daß der
Feind über den Oranjefluß auf englisches Gebiet
geflüchtet war . Der Kappolizei wurde Mitteilung
gemacht . Oberst Deimling traf am 22 . in Ro¬
mansdrift ein.

Russische Revolution .
Wieder rin Attentat .

Varschau , 27 . Aug. Heute Nachmittag wurd «.
)er hiesige Korpskommandeur General Wonljarl -
arski , als er in einer Droschke durch die Stadt fuhr , -
,on Unbekannten auf der Straße erschossen . Tie

Täter sind entkommen.
Ueberfall auf einen Personenzug.

T a m b o w (Rußland ) , 27 . Aug. Gestern wurde,
auf der Jnschawinje -Zweigbahn ein Personenzug
überfallen . Ein Polizeioffizier und ein Schutzmann,owie ein Gendarm wurden getötet, ein Schaffner
chwer verwundet .

28 000 Rubel verschwunden .
Simbirsk , 27 . Aug. Bei der Oeffnung einer

von Simbirsk in Bninok eingetroffenen Postsen«
!,ung wurde das Fehlen eines Betrages von 28 000
Kübeln festgestellt .

Vemtioanzeiger .
Et . Georgen i . Schw . (Soz. Verein.) Samstag

den 1 .
'Septemberj: Monatsversammlung im Vereins«

lokal
'
(Sonne ) . Zahlreiches und pünktliches Er»

scheinen erwartet_ 3239 Der Vorstand.
O -uittung .

Die Komödie ist vorbei
1 Mk ., das Opfergeld, kriegt di« Partei .

Der Kassier : I ä ck l e .
Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leitc

artikel , Badische und Deutsche Politik , Ausland und
Letzte Post : Wilhelm Kolb ; für den gesamtenübrigen Inhalt : . A . Weißmann ; für die Inserat « :

Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des Volks»
freund Geck u . Cie . , sämtliche in Karlsruhe .



Stadtgarten .
' Mittwoch den SS . August , abends 8 Uhr

Mittwochs -Konzert
veranstaltet,von der gesamten Kapelle des

Bad . Leib -Grenadier -Regiments Nr . 109
unter Leitung des König!. Musikdirektors Adolf Boettge .

1 Abonnenten . . 30 Pfg .
Oimim ] Nichtabonnenten. 50 Pfg .

Programm 10 Pfg.
Soldaten und Kinder die Hälfte.

Die Musikabonnementskartenhaben Gültigkeit.

_ Tie Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

" "
. Drain Kirlsrch.

Mittwoch de« SS . August , abends halb S Uhr bei Möhrlein,
Kaiierstraße

Mitgliederversammlung
- - - Tagesordnung : :■■■ - . — -

1 . Die Tätigkeit der so;. Fraktion im badischen Fandtag .
Referent : Laudtagsabg . Gen . W . Kolb .

2 . Ktttchlerßaltung von der Mahlkreis-Konserenj.
3. Vereinsangelegenheiten.

Zahlreichen Besuch erwartet 3258
Der Vorstand .

Bruchsal .
Für unsere Filiale suchen wir eine tüchtige

Trägerin . Gefl . Offerten an die Exped . d . Bl.

Donnerstag , den 30. Hugust

GrÖffnung
unseres

G - rfrifchungöraumcö .

30oooooooooooooooooooooo ?oooooooooooodoooooooocooooooooc90oooooooooo (

]Veu eingerichtet : perronenfahrftubl nach allen Etagen .
>s0000000000000000000c00000s0000000000000000000000000c0000090000000

<

Rcrmann Oetz .

f Von der Reise zurück !
?

'

\ Adolf Heinsheimer , prakt. Zahnarzt
189 Kaiserstrasse 189

Telephon 2254 . ^

Boykott aus Angst
suchte vor ganz kurzer Zeit eine nur wenige Köpfe zählende Ver¬

einigung hiesiger Ladenbesitzer , (genau dieselbe , welche unlängst !
mit dem gleichen Erfolg Stadt und Bezirk mit ihrem güldenen j
Vereinsrabatt -Segen überschütten wollte ) , anläßlich meiner AuS-

verkaufsanzeigen bei den Verlegern beider hiesigen Zeitungen
gegen meine Person und Geschäft auszuwirken, war ich hiermit
der verehr! . Arbeiterschaft LahrS und Umgebung ohne viel« Worte

zu machen , kurz und schlank als Dankesquittung — gedankenvoll
unterbreiten möchte. - -

Des weiteren bringe ich hier zur allgemeinen Kenntnis, j
daß ich meinen

Kaiserstraße 26
im Bäckermeister Schmelzer 'sche« Hause , neben dem zur Zeit

Kmserstratze 18
dem „ Apfel " gegenüber neu errichteten Geschäfte trotz dieser er- !

bärmlichen Machenschaften unter den bekannt reellen Prinzipien
bis zur völligen Auflösung der alten Lagerbeständ« unentwegt
fortsiihren werde. Di« Verkaufspreise, welch« nicht weiter er¬
mäßigt werden können , find derart billig gestellt , wie «S nur mein

großer Einkauf und Absatz mit sich bringt . !

In einer gerichtlichen Anzeige wurde sogar der Satz meiner

letzten Annonce , „ daß bei mir Verdienst absolut nebensächlich , da
es mir nur um raschen Verkauf zu tun sei" , beanstandet, als nicht j
kaufmännisch befunden.

Statt vieler Worte hier nur zwei - 1
Die berehrliche Arbeiterschaft Lahrs und Umgebung bitte !

ich aber bei eintretendem Bedarf in Sonntag - - wie Arbeit - -

garderoben meine Geschäfte berücksichtigen zu wollen . Bekannt¬
lich ist es nur bei tatkräftig er Unterstützung möglich , wirkliche Kon -

sumpreise , unbeachtet der heutigen TeuerungSverhältnisie bieten zu
können ; Preise von wirklicher Billigkeit, die wiederum gerade in
unserem anstrengend nach dem Gelde schwimmenden Zeitalter nicht
nur der Allgemeinheit, sondern jedem Einzelnen insbesondere zu
gute kommen werden.

Die Interessen aller Arbeitsleute sind und waren stets die
mcinigen gewesen und werden eS auch bleiben nach dem Prinzip :

„ Wer den Arbeitskittel nicht ehrt, (man hat hier Beispiele genug),
ist auch keinen Arbeitsgroschen wert " .

Bestens empfohlen haltend 3284

Joseph Mayer, Lahr
Spezlal-Arbeltar-Kleldermagazln

13 Kaiserstrasse Nr . 26 .
Die Mitgliederliste obigen Bereinchens liegt Jnteresienten zur

Einsicht auf.

5 . Haupttreffer
( 1 Pferd )

fiel mit mehreren größeren Gewinnen in meine Hauptkollekte :

empfehle
Frankfurter- , Walter Fose 11 Mark , 11 Lose 10 Mark

Radolfzeller Lose k 1 . 20 Ml .

E . Wegmann
Wald strafte 30 .

Aentrakveröand der Zimmerer.
Zahlstelle Karlsruhe .

Todes -Mzeige .
Hierdurch teilen wir unseren Mitgliedern mit , daß unser

Mitglied
Jakob Fischer

nach langem schweren Leiden verstorben ist.
Die Beerdigung findet heute Nachmittag V26 Uhr in Rüppurr statt .

Um zahlreiche Beteiligung bittet 3237
Her Vorstand .

VodeS' jlnzeige .
Allen Verwandten, Bekannten, Freunden und

Kollegen von nah und fern die traurige Mitteilung,
dass unser liebes Töchterchen

Berta
heute Nacht an den Folgen einer Halsoperation im

Alter von IO1/, Jahren unerwartet schnell gestorben ist.
Die Beerdigung findet am Mittwoch Nachmittag

halb 3 Uhr von der Leichenhalle aus statt .

Karlsruhe den 27 . August 1906 .

Dis tieftrauernden Litern :
P . Frick , Buchdrucker, jund Frau.

Aekanntmachung .
Die Tilgung der 4»/, °/oigen Straßen -

bahnanleihe von 1600 beir.

Nr. 19046 . Wir kündigten die 4V2 % i9* Anleihe der Karlsruher

Straßenbahngesellschaft vom 13. Juni 1900 im Nennwert von 1 300 000 Mk .,

welche durch den Anlauf der Straßenbahn in den Besitz der Stadt über¬

gegangen ist, auf 2 . Januar 1907 zur Heimzahlung. Unsere Stadtkassr

wurde indessen ermächtigt, die Teilschuldverschreibungrn dieser Anleihe

schon vom 2 . Juli d . I . ab gegen Zahlung der laufenden Zinsen einzulosen

uud den Obligationsbesitzern Prämien zu gewähren, welche bei der Ein¬

lösung in den Monaten Juli und August d . I . V. % des Nennwerts , bei

der Einlösung in den Monaten September und Oktober d . I . */. % des

Nennwerts betragen.
Der Anspruch auf diese Prämien ist nur dann gegeben , wen«

die Einlösung direkt bei der Stadtkaffe Karlsruhe erfolgt. Die

bis einschließlich Oktober d. I . nicht eingelösten Schuldverschreibungen wer-

den auf 2 . Januar 1907 zur Heimzahlung zum Nennwerte fällig. Die

Verzinsung dieser Stücke erlischt mit dem genannten Tage . Die Zahlung

geschieht gegen Einreichung der Schuldverschreibungen nebst sämtlichen un-

verfallenen Zinsscheinen bei der Stadtkasse Karlsruhe , der Firma Beit L.

Hamburger in Karlsruhe und den Filialen der Bank für Handel und In -

dustrie in Frankfurt a . M . und Berlin .
Karlsruhe deKarlsruhe den 27 . August 1906 .

Der Stadtrat r
Schn etzler . Weiler.

Marmor!
J)ur selbständigen Führung einer

neren Marmorschletferei der Pfalz
wird ein tüchtiger solider

Woraröeiter
bei gutem Lohn per sofort gesucht .

Offerten find zu richten an die
Exped . d . Bl. 8254

Trockene -

Arennholz
wird abgegeben per Ztr . 1 .30

Chr . Imle , Mhlfibnk,
Sofieustraf?« 9.

Die elektrische
Heil -Kraft

steht etuztg dal Leidende und Ge¬
schwächteerhallen gratis Buch über die
preisgekrönte elektrischeMaschine (24=l/a
Mk ) von P. Frejgang Nachi . in
Heidenau -Bresden . 3121 .10

Mädchen
zum Milchaustragen wird gesucht.
3231 Krtegstrasie 169 , 1 . St .

Wasche mif

wäschtambesten

Zladtgartentheater Karlsruhe.
Dienstag den 28 . August

Benefiz für Fräulein Lina Ziegler,
Dir Fledermaus

Operette in 3 Akten von Johann
Strauß .

Junger Aksnn
vom Baufach , der gut schreiben und
rechnen kann u . Anlagen zum zeichnen
hat findet Anfangstellung in einem
Architektur - Bureau . 8246.3

Angebote an die Exped . d . Bl.

von 14— 16 Jahren finden Beschrift!
gung in der 3231 .2

Rosshaarspinnerei
Bannwald - Allee 24 .

Möbel 1
PMerivaren ^

nur öefie Qualität :
liefert

zu coulautesten
Bedingungen
Möbelhaus .

Maler Wi Mehner j
Kroncnstr. 32 "

Rückgebäude.

0

Miliums
Kunst - u. Kunstgewerbe -
Lotterie aus Anlass des 80.
Geburtsfestes 8. K. H . des
Grossherzogs ron Baden
und der Goldenen Hoch¬
zeit des Grossherzogpaares

Ziehaflj 11 September 1906.
| 4282 Gewinne Bar u. W. zus.

Mark 7 0 0 0 0
1 . H

ß‘r M. 20000
i 8 tsssr m . 10000
| 4279 a;Z M. 40000

4000 Geldgewinne
n. 282 mit 80°/, auszahl¬
bare Gewinne, welche in 2
Ziehung , ansgelost werden

I Los k 1 IS . f 11 Lose 10 Mk.
| fflr 2 Zieh . < Porto u. Liste f.

gütig . 1 beide Zieh . 60

|FürLandwirtsetiaft u.Cartenhaul
Ziehung 6. Oktober 1906

] Bar Geld sofort
Ifttr sttmtl. 3918 Gew. m. 90 °/0

zus . M . 80000
1. H

<Z ‘ M. » 0000
IOOOO

M. 50000
[ HLoselOM .
Porto u. Liste

[ 30 Pfg . extra
empfiehlt das General -Debil

S.Stürmer,SKf 1
In Karlsruhe : C . Gtttz , H.
Meyle, E . Dahlemann, L.

Michel, Geschw. Moos.

• Qew. UI -
3916 Obw.
Bua&mmon

M

tc

CG

Möbliertes Zimmer
st an ordentlichen Arbeiter zu ver¬
miete «.

Morgenstraste 31 , 4. St . r.
Standesbuch -AnSzitge der

Stadt Karlsruhe.
Ge bürten :

21 . Aug .: Emilie, B . Maximilian
Oswald , Sattler . 22 . Aug .: Erich,
V. Josef Lipp, Marstalldiener. Fried¬
rich Georg, V . Georg Huber, Auf¬
wärter . 24 . Aug . : Hildegard Emmh
Johanna Frieda , B . Richard Hrnnes-
tbal , Professor. Max Robert , Vater
Max Krall , Steindrucker Erwin
Heinrich, V . Friedrich Löser, Kauf¬
mann . Emma Luise , Vater Friedrich
Gräber , Färber . Horst Karl Ernst
Hans Adolf , V . Karl von Rheinbaben,
Leutnant .

Eheaufgebote :
26 . Aug . : Jakob Stein von Zeilen»

hausen, Küfer hier , mit Anna KnauS
von Wössingen Karl Blöchle von
hier , Gärtner hier, mit Augustine
Remmele von Obergimpern . Ernst
Sonnen von Cr-, seid, Kaufmann hier,
mit Klementine Probst von Pfullen-
dorf. August Keller von Klingen¬
münster, Kaufmann in Bruchsal , mit
Therese Seibert von Mannheim.

Todesfälle :
24. Aug .: Elise Pfeiffer, alt 53 I .,

Ehefrau des Kaufmanns Wilhelm
Friedrich Pfeiffer . Friedrich Kirch-
herr , Kutschereibesitzer , ein Ehemann,
alt 86 Jahre . Maria , alt 1 Monat
10 Tage , V. Hermann Riffel, Post¬
schaffner . Harald , all 4 Jahre , B.
Adolf Bauer , Malermeister. Lina,
alt 4 Monate 20 Tage . V . Christian
Bauz , Gasarbeiter . Maria Magda¬
lena Zeltner , alt 68 Jahre , Witwe
des Gipsermeisters Johann Zeltner.
28 . Aug .: Irma , alt 1 Jahr 6 Mon.
6 Tage , Vater Christian Morlock.
Schlosser . _ _
Standesbuch -AuSzüge der Stadt

Durlach
Gebur -ten :

11 . Aug . : Erich Mlhelm , V . Theo¬
dor Josef Karl , Vernickler . 14. : Paul
Alfred, V . Paul Richard Otto Scharf,
Vize -Wachtmeister . 15 . : Friederike
Julie , V . Juliu » Christian Widmann.
Stadtgärtner . 19. : Gustav, V . Karl
Gustav Bischofberger , Holzarbeiter.
20. : Elise Maria Hedwig, V. Johann
Gottlieb Heinrich Mlhelm Stöhr ,
Maschinenschlosser . 21 . : Johann , B.
Johannes Ebert , Former.

Eheschließungen :
18 . Aug . : Josef Bernhard Bäch-

müller, Maschinenschlosier vonRavenS-

burg (Württemberg), und die ver¬
witwete Christine Wilhelmine Kunz¬
mann , Gemüsrhändlerin von Durlach .

Josef Bohnert , Fabrikarbeiter von
Forst (Amt Bruchsal) und Elisabeth
Renninger , Köchin von Rrudenau,
(Amt MoSbach ) . Karl Hermann
Stolz,W«ißgerber von CanthlPreußen)
und Karoline Frey , Köchin von Ober«

sontheim
"

(Württembg.) . Karl August
Müller . Kaufmann in Mannhei«
und Barbara Katharina Senstleber,
Verkäuferin von Reckargerach (Amt
Eberbach) . Karl Friedrich Widmann .
Schneidermstr. von Horrheim (Würt¬

temberg) und Luise Magdalena Kamel,
ohne Beruf von Durlach. Kart

Friedrich Ernst, Betriebsleiter und
Anna Juliana Happl«, ohne Berus,
beide von Karlsruhe .

Sterbfälle :
17 . Aug . : Fabrikarbeiter Ludwfe

Karl Kämmerer, Ehemann, 26 1 .
0

Mon . all . Fabrikarbeiter Friedrich
Ernst Krahl, Ehemann, 41 I . 3 M-

alt . 19. : Karl Orirdrich. B . Gusta»

Adolf Hurm, Fabrikarbeiter , alt
Wochen alt . 21 . : Metzgermeist"

Julius Karl Bull, Ehemann, E-

3 Mon. alt . 22 . : Alfred Burkhard .

Vat . Michael Arnold, Fabrikarbeiter,
13 T . all . 28 . : Luis«, Bat . Dant»

Metz , Bahnwart . 9 I . 8 M . alt .

Ihr unterstützt in Besten Euer
Blatt, itn Ihr bri (fern (feM"
iicjnign SrjWe beMWzt .
im .Mdchnist" iifttirtn .Mfitfl !
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